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Eine deutsche Flüchtlingsgeschichte
Interview  mit Dr. Klaus Harbig

Die Angst mancher Bürger vor Flüchtlingen 
in Deutschland ist nur schwer zu verste-
hen, denn dieses Land hat selbst eine lange 
Flüchtlingsgeschichte. Die Tatsache, dass 
viele Deutsche im Verlauf und auch nach 
dem zweiten Weltkrieg auf der Flucht wa-

ren, scheint von diesen Angstbürgern ver-
drängt zu werden.
Klaus Harbig war einer von denen, die 
vor über 70 Jahren aus Schlesien vor der 
einmarschierenden russischen Armee ge-
flüchtet ist. „Wir waren die Deutschen in 

Deutschland, die Flüchtlinge waren“, sagt 
er.
Heute behandelt der pensionierte Medi-
ziner im Dortmunder Gast-Haus kostenlos 
Hilfebedürftige und Obdachlose ohne Kran-
kenversicherung, darunter auch Flüchtlinge 

aus den Armutsregionen Europas. Für sein 
Engagement wurde er im September zum 
Dortmunder des Jahres 2016 gewählt.
In dieser Ausgabe erzählt er seine Geschich-
te, die Geschichte eines Deutschen auf der 
Flucht in Deutschland.

ECHO: Warum sind Sie geflohen? Warum 
waren Sie ein Flüchtlingskind?
Klaus Harbig: Ich bin ein Flüchtlingskind 
geworden, weil  in Ostdeutschland, als 
die russischen Truppen vormarschierten, 
eine große Angst bestand, dass die Men-
schen dort nicht mehr leben konnten, 
und dass sie es unter der russischen Be-
satzung sehr viel schlechter haben wür-
den als in Deutschland. Deswegen sind 
viele Deutsche in Ostdeutschland vor 
den russischen Truppen geflohen und als 
Flüchtlinge nach Westdeutschland  ge-
gangen. Meine Familie hat in Schlesien 
gelebt und wollte auch fliehen vor den 
anrückenden russischen Soldaten, wir 
haben zwei Fluchtversuche gemacht um 
in die Tschechoslowakei  zu kommen und 
dann nach Bayern. Das ist aber nicht ge-
glückt, weil die Grenzen zwischen Schle-
sien und der Tschechoslowakei schon zu 

waren. Sie wollten keine Flüchtlinge ha-
ben. Insofern mussten wir zweimal um-
kehren und dann,  als die Russen unser 
Gebiet erobert haben und weitergezogen 
waren, kamen die polnischen Soldaten 
und haben uns dann gesagt,  wir müssen 
morgen um acht Uhr unser Haus verlas-
sen. Wir durften nur das mitnehmen, was 
wir tragen konnten. Und da hat meine 
Mutter uns Kindern drei Hosen, drei Ja-
cken, drei Mäntel  angezogen, Schuhe 
und ein Rucksack  auf den Rücken, ich 
war damals 5 Jahre alt, meine Schwester  
war  7 Jahre. Das was wir tragen  konnten 
haben wir mitgenommen. Genauso mei-
ne Mutter und meine Großmutter. Dann 
sind wir zum Bahnhof getrieben worden 
und mussten  in Viehwagons  steigen, der 
Zug fuhr los, wir wussten nicht wohin. 
Es gab es einen Eisenbahnknotenpunkt, 
den meine Mutter kannte, der hieß Ka-

menz. Da gingen die Züge rechts nach 
Russland, links nach Ostdeutschland. Da 
hat sie durch die Schlitze im Viehwagon 
gesehen, dass der Zug nach Westen fuhr, 
das heißt wir waren Flüchtlinge die nach 
Westdeutschland gebracht wurden und 
wir sind dann bis Siegen gekommen . Und 
in Siegen sind wir in ein Flüchtlingsheim 
gekommen.

ECHO: Aber sie waren Deutsche?
K.H.: Wir waren die Deutschen in 
Deutschland, die Flüchtlinge waren. Aber 
wir waren nicht willkommen, weil wir ja 
nichts hatten und die Deutschen in West-
deutschland hatten auch Schäden vom 
Krieg und hatten auch Hunger und Not 
und wir hatten aber noch weniger  und 
wir hatten nur das, was wir an unseren 
Körper hatten. Und das war keine gute 
Sache für die Deutschen in Westdeutsch-

land , weil die gemerkt haben oder er-
wartet haben  wir wollen von denen was 
haben , weil wir ja gar nichts hatten. Und 
dann sind wir in die Flüchtlingslager ge-
kommen und der Vorteil unserer Fami-
lie war, dass mein Vater schon aus der 
Kriegsgefangenschaft entlassen war und 
uns dann abholen konnte. Das war bei 
wenigen Flüchtlingen der Fall. Er hat uns 
dann auch abgeholt, er hatte auch schon 
wieder Arbeit. Später,  als ich größer wur-
de ist uns immer klar gemacht worden,  
ihr seid die Flüchtlinge, nach dem Motto, 
ihr wollt ja was von uns haben. Selbst als 
ich dann aufs Gymnasium ging hieß es 
„die Flüchtlingskinder gehen aufs Gymna-
sium“, das sind ja eigentlich die, die hier 
nicht hingehören, aber die gehen jetzt 
aufs Gymnasium und die können besser 
lernen als unsere Kinder.

Fortsetzung auf Seite 4
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Romeo Franz: Ich bin selbst deutscher Sinto
Romeo Franz ist für uns kein Unbe-
kannter. Mit seinem Ensemble trat er 
zweimal im Begleitprogramm zur Aus-
stellung „Onkel Hasan und die Gene-
ration der Enkel“ im Haus der Vielfalt 
auf, zuletzt im Rahmen der Kulturwo-
che djelem-djelem. Romeo Franz ist ein 
Freund. Er war von Schnuckenack Rein-
hardt, entstammt einer Musikerfami-
lie und kam deshalb sehr früh mit der 
Musik in Kontakt..Im Jahr 1991 grün-
dete sich das Romeo Franz Ensemble. 
Romeo Franz ist Komponist des Violi-
nenstückes Mare Manuschenge, das als 
akustischer Teil im Mahnmal der ermor-
deten Sinti & Roma in Berlin integriert 

ist Seit 1998 setzt Romeo Franz sich eh-
renamtlich für die Bürgerrechte der Sin-
ti und Roma ein. Er ist Geschäftsführer 
der Hildegard-Lagrenne-Stiftung. Die 
HLS ist die erste Stiftung, deren Grün-
dungsmitglieder nur Sinti und Roma 
sind. Der folgende Text ist auf Grund-
lage eines Gesprächs mit Romeo Franz 
entstanden.

Ich bin selbst deutscher Sinto und Sohn 
einer Überlebenden des Holocaust. Sie-
ben Angehörige sind in Ausschwitz er-
mordet worden.  Meine Großmutter und 
meine Mutter mussten 60 Jahre für eine 
Entschädigung kämpfen, dies hat mich 

sehr geprägt. 1982 war ich das erste Mal 
mit Romani Rose und weiteren Sinti auf 
einer Demonstration in Wiesbaden vor 
dem Bundeskriminalamt, wegen der Er-
fassung der Sinti mit dem Kürzel „ZN“= 
Zigeunername. Diese Erfahrungen und 
die Diskriminierungserfahrungen in der 
Schule und danach haben mich dazu 
veranlasst, mich bürgerrechtlich zu en-
gagieren. 1997 wurde ich Vorstandsmit-
glied im Zentralrat, im Dokumentations- 
und Kulturzentrum deutscher Sinti und 
Roma und später stellvertretender Vor-
sitzender des Landesverbandes deut-
scher Sinti und Roma Rheinland-Pfalz.

Fortsetzung auf Seite 5
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Skandal ohne öffentli-
chen Aufschrei
Verfassungsschutz hat im NSU-Komplex 
vorsätzlich Akten vernichtet
Ein Mitarbeiter des Verfassungsschutzes 
gab im NSU-Untersuchungsausschuss 
offen zu, Akten zum NSU-Komplex vor-
sätzlich vernichtet zu haben, um das Amt 
zu schützen. Dieser Skandal hat er keinen 
öffentlichen Aufschrei ausgelöst und ist 
bisher folgenlos. 
Skandal ohne Folgen?
Dass ein Mitarbeiter des Verfassungs-
schutzes angibt, vorsätzlich Akten ver-
nichtet zu haben, um das eigene Amt 
vor der öffentlichen Aufmerksamkeit 
zu schützen, ist ein beispielloser Vor-
gang. Im Ausschuss wollte Lingen zu 
diesem Vorhalt aus seiner Befragung 
nicht weiter aussagen, um sich nicht 
selbst zu belasten. Die Obfrau der Grü-
nen im Untersuchungsausschuss, Irene 
Mihalic, sprach folgerichtig von einer 
ganz neuen Qualität des Skandals. Ein 
Skandal im NSU-Komplex, der jedoch 
öffentlich kaum wahrgenommen wurde. 
Über die Aktenvernichtung im BfV gab 
es demgegenüber kaum eine Debatte. 
Mittlerweile hat die Familie des ermor-
deten NSU-Opfers Mehmet Kubasik den 
BfV-Mitarbeiter Lothar Lingen angezeigt. 
Möglicherweise hat die Vernichtungsak-
tion des Verfassungsschutzes doch noch 
rechtsstaatliche Folgen.
www.migazin.de.    Von Maximilian Pichl
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Editorial

Die Deutsche Uhr
Seit Tagen liegt ein Papierstück auf mei-
nem Schreibtisch. Immer wenn ich es 
ansehe, muss ich lachen.
Darauf steht eine Uhrzeit: „13.18“.
Vier Ziffern, die mich mit Deutschland 
bekannt gemacht haben.
Das für meine Aufenthaltsgenehmigung 
zuständige Bürgeramt hatte mir zwei 
Wochen im Voraus einen Termin zu die-
ser Uhrzeit gegeben.
Nicht 13.00 Uhr, auch nicht 13.15 Uhr 
oder 13.30 Uhr...
Sondern genau um 13.18 Uhr...
Das ist die Deutsche Uhr...
Diese vier Ziffern auf dem Schreiben er-
innern mich an durcheilende Sandkör-
ner einer ungeduldigen Sanduhr.
Sie symbolisieren, wie kostbar Zeit in 
diesem Land ist.
Die Botschaft der Deutschen Uhr ist ein-
deutig: „Ich bin keine gewöhnliche Uhr-
zeit, die mit 0 oder 5 endet!“. Diese vier 
Ziffern pressen die Zeit regelrecht aus. 
Sie teilen sie in kleinere Abschnitte und 
öffnen dadurch neue Räume in unse-
rem Alltag. Sie quetschen uns in immer 
kürzere, engere, kleinere Zeiteinheiten...
Man könnte durchaus in Kauf nehmen 
zu einem Termin um 13.00 Uhr mit fünf 
Minuten Verspätung zu erscheinen. 
Kann man aber mit einem auf 13.18 Uhr 
angesetzten Termin genauso umgehen?
13.18 Uhr gleicht einer hochempfindli-
chen Waage und verdient es, dass man 
den Termin mit bedingungsloser Erge-
benheit wahrnimmt.
Ab dem ersten Tag, an dem ich diese 
vier Ziffern sah, plagte mich die Sorge, 
dass ich womöglich nicht pünktlich bin. 
Also erschien ich sicherheitshalber eine 
halbe Stunde früher zum Termin.
Diese vier Ziffern, die mir befahlen zu 
begreifen wie kostbar Zeit ist, führten 
zu einer vermeidbaren Hetze, die mich 
eine halbe Stunde meines Lebens kos-

Mehr als 150 Aktive auf der ersten
Dialogkonferenz von samo.fa
Ümit Koşan, Vorsitzender des 
NeMO-Verbunds, eröffnete die 
Dialagkonferenz am 16.Septem-
ber 2016 im Berliner Ramada-Ho-
tel mit einer bemerkenswerten 
Zwischenbilanz: In den nur fünf 
Monaten der bisherigen Laufzeit 
wurden an bundesweit 30 Stand-
orten von samo.fa bereits zahlrei-
che Impulse für die lokale Flücht-
lingsarbeit gesetzt, viele unter 
Beteiligung von Geflüchteten. 
Das Besondere an samo.fa ist da-
bei: Es geht um die Stärkung der 
Beiträge von Aktiven mit Migra-
tionsgeschichte und von Migran-
tenorganisationen, und: Träger 
von samo.fa sind lokale migranti-
sche Organisationen und Initiati-
ven aus einem breiten Spektrum 
von Herkünften. Sie und ihre lo-
kalen Partner waren auf dieser 
Dialogkonferenz in großer Zahl 
vertreten und machten sie bunt 
und vielfältig.
Honey Deihimi vom Arbeitsstab 
der Beauftragten der Bundes-
regierung für Migration, Flücht-
linge und Integration, die das 
Vorhaben fördert, unterstrich in 
ihrem Grußwort, wie wichtig es 
sei, dass Migrantinnen und Mig-
ranten, die schon seit langem zu 
Bürgerinnen und Bürgern dieses 
Landes geworden sein, ihre Er-
fahrungen und Kompetenzen für 
das gute Ankommen und die In-
tegration zur Verfügung stellen.
Im ersten Hauptteil der Konfe-
renz wurde unter der Überschrift 
„Worum es geht“ vor allem die-
ser Aspekt noch einmal aufge-
nommen. Während Prof. Karin 
Weiss sich auf ein kritisches 
Nachdenken über die Rolle von 
Migrantenorganisationen in un-
serer Gesellschaft konzentrierte, 
die sie immer noch nicht als aus-
reichend gefestigt und zugleich 
als zu wenig „modernisiert“ ein-
schätzt, stellte Anwar Hadead, 
der selbst aus der niedersächsi-
schen Flüchtlingsarbeit kommt, 
den selbstbewussten Erfahrungs-

transfer als be-
sonderen Bei-
trag von Aktiven 
mit Migrations-
geschichte in 
der Arbeit mit 
G e f l ü c h t e t e n 
heraus.
Vorher hatten 
zunächst Gjoni 
Kastriot vom 
Bundesamt für 
Migration und 
Flüchtlinge mit 
Zahlen zur ak-
tuellen Flücht-
lingslage und 
zum Kursange-
bot des BAMF 
zum „Faktencheck“ beigetragen, 
dann wies Tahera Ameer von der 
Amadeu-Antonio-Stiftung, auf 
die eklatant hohe und steigende 
Zahl von gewaltsamen Übergrif-
fen auf Flüchtlinge und Unter-
künfte hin. Im anschließenden 
Gespräch zwischen Ümit Koşan 
und Harald Löhlein, dem Fach-
referenenten für Flüchtlingshilfe 
im Paritätischen Gesamtverband, 
wurde betont, dass gerade die 
Stimme diejenigen Migrantenor-
ganisationen „neuen Typs“, die 
ihre Hauptaufhabe in der Mitge-
staltung der hiesigen Verhältnis-
se sehen, stärker werden muss.
Danach ging es in den vier Foren 
nun um eine Zwischenbilanz der 
bisherigen Arbeit „vor Ort“, wo-
bei die Überschriften der Foren 
den Schwerpunkten der Arbeit 
von samo.fa folgten: Unterstüt-
zung für Aktive, Aktive und ihre 
Arbeit mit Geflüchteten, Zusam-
menarbeit von Migrantenorgani-
sationen in der Flüchtlingsarbeit 
und Zur Rolle von Migrantenor-
ganisationen in der kommunalen 
Flüchtlingsarbeit. Jeweils zwei 
Praxisberichte wurden vorgestellt 
und gemeinsam erörtert, ergänzt 
– dies eine Besonderheit der Ta-
gung – um die Kommentare von 
„Kritischen Freunden/Kritischen 

Freundinnen“, also von ExpertIn-
nen aus dem Umfeld der samo.fa 
- Arbeit. Eine kurze Auswertungs-
runde im Plenum schloss sich an.
In einer abschließenden Ge-
sprächsrunde wurde ausdrücklich 
bestätigt, was auch schon in den 
Arbeitsgruppen deutlich wurde: 
Flüchtlingsarbeit ist Dauerauf-
gabe. Dr. Andrea Hanke, Braun-
schweigs Sozialdezernentin, und 
Petra Schneutzer, Integrationsbe-
auftragte der Stadt Halle (Saale) 
berichteten von diesem Über-
gang auf den „Alltagsmodus“: 
Teilhabe an Bildung und Arbeits-
markt werden zu den aktuellen 
großen Herausforderungen. Bei-
de hoben die enge Zusammen-
arbeit mit den vor Ort aktiven 
Migrantenorganisationen hervor; 
an beiden Orten engagieren sich 
Verbünde, die zu NEMO gehören. 
Dr. Peyman Javahar-Haghighi 
vom MISO-Verbund Hannover 
wies kritisch darauf hin, dass 
diese Zusammenarbeit noch kei-
ne verlässliche „institutionelle“ 
Form gefunden habe. Jörg Free-
se, Beigeordneter des Deutschen 
Landkreistages, brachte die „Flä-
che“ ins Spiel, d.h. die großen, 
eher ländlich oder kleinstädtisch 
geprägten Regionen, die für die 
Flüchtlingsarbeit in nahezu jeder 

Hinsicht besondere Anforderun-
gen stelle. Er unterstrich, dass 
eine wirksame kommunale Inte-
grationsarbeit in hohem Maße 
auch von rechtlichen und vor 
allem den finanziellen Rahmen-
bedingungen abhänge, die ihnen 
von Land und Bund eingeräumt 
werden.
Aus der Sicht der Metropole Ber-
lin, die zugleich Bundesland ist, 
nahm der Integrationsbeauftrag-
te des Berliner Senats, Andreas 
Germershausen, Stellung. Der 
von samo.fa verfolgte Ansatz, 
mittels von Verbünden von Mi-
grantenorganisationen einen 
differenzierten und kontinuier-
lichen Beitrag zur Flüchtlingsar-
beit zu leisten, sei neuartig und 
sehr interessant; die wichtige 
Frage sei, wie dies mit bestehen-
den und in Entwicklung begriffe-
nen Programmen zur Integration 
bzw. Teilhabe von Geflüchteten 
verknüpft werden könne. Die Ge-
sprächsrunde wurde zwischen-
zeitlich durch Fragen und State-
ments aus dem Plenum angeregt 
und erweitert.
Alle an samo.fa direkt beteiligten 
AkteurInnen nahmen am Ende 
der Tagung eine wichtige Bot-
schaft mit: Weitermachen!

Bundesverband NEMO

Dialogkonferenz in Berlin                                                                                               Foto: V.Akkaya
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Erfahrungen in einer Flüchtlingseinrichtung
Mein Name ist Olga Dreger. Ich 
stamme aus Russland. Seit 2002 
bin ich eine diplomierte Pädago-
gin, und seitdem lebe ich in Dort-
mund. Ich bin verheiratet und 
habe zwei Kinder. Mein Leben in 
Deutschland begann mit dem Er-
lernen der deutschen Sprache an 
der Ruhr-Universität Bochum. Da-
nach machte ich eine Ausbildung 
als Außenhandelskauffrau und 
habe in diesem Beruf bei einem 
angesehenen Unternehmen der 
Montanindustrie in Bochum ge-
arbeitet. Gleichzeitig kümmerte 
ich mich erfolgreich um die Aner-
kennung meines Diploms aus der 
Heimat. Ich habe also die eigene 
Integrationsgeschichte hinter mir 
und sie hilft mir sehr in meiner ak-
tuellen Tätigkeit als Sozialpädago-
gin in der Übergangseinrichtung 
für Flüchtlinge in der Adlerstraße.
Wir haben in der Einrichtung zwei 
Sozialpädagogen. Zusammen 
decken wir den Bedarf an den 
am meisten verbreiteten Spra-
chen  der Geflüchteten. Trotzdem 
kommt es auch mal vor, dass wir 
auf die Unterstützung unseres 
multinationalen Teams zurück-
greifen.
Ich spreche Französisch, Englisch 
und Russisch. Nebenbei nutzte 
ich die Gelegenheit, um Arabisch 
zu lernen. Leider habe ich kaum 
Zeit dafür. In der Einrichtung küm-
mere ich mich um die Menschen  

aus der Levante, dem Maghreb, 
anderen afrikanischen Staaten, 
Georgien und Armenien. Eine der 
Besonderheiten der Unterkunft 
in der Adlerstraße ist, dass wir 
auf die Unterbringung der kran-
ken Menschen spezialisiert sind, 
die besonders pflegeintensiv 

sind. Zum Beispiel haben wir ei-
nen syrisch-kurdischen Arzt, der 
während des Krieges erblindete. 
Aber die größte Gruppe stellen 
die Leute aus den beiden kau-
kasischen Republiken dar. Nach 
dem Zusammenbruch der UdSSR 
mussten die nun unabhängigen 
Länder ihre eigene Staatlichkeit 
aufbauen. In Georgien strebten 
die ehemals autonomen Teilrepu-
bliken Abchasien und Südosseti-
en die Abspaltung an. Es kam zu 

einem Krieg, der bis 2008 einge-
froren blieb, um dann wieder zu 
eskalieren. Abchasien und Süd-
ossetien trennten sich von Geor-
gien, welches beide Länder aber 
weiterhin als Teil des eigenen 
Staates betrachtet. Somit kann 
der Krieg für die Menschen in der 

Region in jedem Augenblick 
zurückkehren.
Das gleiche gilt für Armenien. 
Das Land befindet sich im Zu-
stand des unerklärten Krieges 
mit dem Nachbarn Aserbaid-
schan um das Gebiet Bergka-
rabach. Die Kampfhandlungen 
endeten nie, vor kurzem star-
ben Hunderte Soldaten und 
Zivilisten während der Offen-
sive der aserbaidschanischen 
Streitkräfte.
Dazu kommen eine wirtschaft-
liche Misere, Korruption und 
die fehlende medizinische Ver-
sorgung - sogar für die wohl-

habenden Bürger, die gezwungen 
sind, sich im Ausland behandeln 
lassen. Für beide Länder gibt es 
typische Krankheiten wie Hepa-
titis und Tuberkulose. Einige un-
serer Bewohner haben dazu noch 
anderen Krankheiten parat: so 
wie HIV oder Leberzirrhose. Und 
genau diese Menschen brauchen 
viel Unterstützung und individu-
elle Betreuung. Sehr oft verbringe 
ich 4-5 Stunden am Tag im Kran-
kenhaus nur mit einem einzigen 

Bewohner. Wenn es gleichzeitig 
zwei oder mehr Termine zu er-
ledigen gibt – dann wird die Zeit 
echt knapp.
Der andere Bereich meiner Tä-
tigkeit, der viel Zeit in Anspruch 
nimmt, sind die Behördengänge. 
Oft sind die Sozialpädagogen für 
die Bewohner alles in einem – 
Rechtsberater, Übersetzer und 
Seelsorger. Diese Arbeit wird in 
den meisten Fällen aber erst dann 
richtig eingeschätzt, wenn die 
Geflüchteten aus der Einrichtung 
ausziehen und ihre Angelegen-
heiten selbst erledigen müssen.
Im Weiteren kümmern wir uns 
auch um die Bedarfe des tägli-
chen Lebens in der Notunter-
kunft selbst. Die „Kleinigkeiten“ 
spielen eine sehr große Rolle für 
das Wohlgefühl der Menschen, 
die auf der relativ kleinen Fläche 
mit Dutzenden fremden Mitbe-
wohnern auskommen müssen. 
Schon der unbedeutendste An-
lass kann zur Explosion führen. 
Deswegen spreche ich viel mit 
den Menschen, nehme ihre Sor-
gen auf und versuche, die poten-
ziellen Konflikte noch im Keim zu 
ersticken. Ich bin eine schwache 
Frau und das ist meine eigentli-
che Stärke. Ich respektiere Leute 
so, wie sie sind. Und genieße das 
gegenseitige Vertrauen. Anders 
geht es in unserem Beruf nicht.

Olga Dreger

Olga Dreger
Foto: Irena Simek-Šviker

Lieber Leserinnen und Leser,
die neue Ausgabe von ECHO der 
Vielfalt ist wieder mit vielen Infos 
und spannenden Themen da. In 
meinem Editorial möchte ich gerne  
den ersten Artikel von Can Dündar 
vorstellen, der bis vor kurzem Chef-
redakteur der regierungskritischen 
Tageszeitung Cumhuriyet war und 
für seinen Mut und seinen Kampf 
um die Pressefreiheit vielfach aus-
gezeichnet wurde, auch mit dem al-
ternativen Nobelpreis. In seinem Ar-
tikel „Die Deutsche Uhr“ beschreibt 
er seine ersten Eindrücke in Berlin 
sehr schön.

Ümit Koşan

tete.
Überpünktlich im Bürgeramt angekom-
men, fragte ich mich nun voller Neugier, 
ob die Deutschen genauso termintreu 
sind. Dabei hatte ich auch genug Zeit, 
um darüber nachzudenken, wie unter-
schiedlich das Zeitverständnis von Deut-
schen und Türken ist.
In seinem Essay „Die muslimische Uhr“ 
versucht Ahmet Hâşim, einer der ein-
flussreichsten türkischen Literaten des 
frühen 20. Jahrhunderts, nichts anderes 
als ein „Lob des Müßiggangs“...
Die „wirkungsvollste aller Invasionen“ ist 
für ihn die ausländische Uhr, die die Aus-
länder mit nach Istanbul brachten. „Be-
vor die ausländische Uhr kam, hatten 
wir einen 12-stündigen, kurzen, leichten 
und einfach zu lebenden Tag“ schreibt 
Hâşim und ärgert sich über die Folgen 
der neuen Zeit: „Die Ausländer haben 
unser Leben neu angeordnet, nach ei-
nem Regelwerk, dessen Konsequenzen 
so ungewiss sind, dass unsere Seele sie 
nicht einmal erahnen kann. Der neue 
‚Maßstab’ gleicht einem Erdbeben, wel-
ches unser eigenes Verständnis von Zeit 
und ihren Grenzen vor unseren Augen 
unwiederbringlich zerstört. Die Nacht 
wandelt sich zum Tage; es entsteht ein 
völlig neuer, langer, trüber ‚Tag’ mit viel 
weniger Glück, mit viel mehr Mühsal.“
(…)
In Berlin begegne ich immer wieder 
dem roten Ampelmännchen mit sei-
nem großen Hut, das sich, begleitet 
vom akustischen Klopfsignal für Blinde, 
innerhalb von Sekunden in sein grünes 
Gegenteil verwandelt, als wäre es in Eile 
und wollte das grüne Männchen hetzen 
nach dem Motto: „Lauf schneller, ich 
hab keine Zeit!“
Dabei gab es früher mehr Zeit, selbst als 
das Menschenleben so kurz war...
Wann wurde die Zeit weniger?
Warum verbraucht sie sich mit immen-
sem Tempo, wo sie sich doch eigentlich 
vermehren müsste, wenn man bedenkt 
mit welch hoher Beschlenigung sie sich 
repdoduziert?
Brachte etwa der Ehrgeiz nach einem 
längeren Leben die Gier mit sich, jeden 
noch zu lebenden Tag bis in die letzte 
Sekunde füllen zu müssen?
Bedeutet schneller zwangsläufig glück-
licher?
Während ich über all das nachdachte, 
musste ich plötzlich feststellen, dass die 
Uhr im Bürgeramt 13.18 Uhr zeigte. Mit 
den Formularen in der Hand schoss ich 
hoch. Ich sah auf den Bildschirm mit den 
Wartenummern.
Nein, ich war noch nicht aufgerufen.
Die Deutsche Uhr hatte ihr Versprechen 
nicht eingelöst, sie hatte Verspätung.
Diese dauerte genau fünf Minuten.
Um 13.23 war ich dann dran...
Nun begann auch für mich die Uhr für 
ein neues Leben zu ticken.
Die gute alte Zeit „voller Glück und we-
niger Mühsal“ gehört der Vergangenheit 
an.
Merhaba Berlin!
* Der Artikel wurde leider aufgrund 
des Platzes verkürzt
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Preisverleihung
am 15. Dezember 2016 im Rathaus
Bewerbungsfrist: 28. Oktober 2016

Neue Broschüre zu 
Leistungen für Asyl-
bewerber

Eine neue Broschüre zu Leistun-
gen zur Existenzsicherung des 
AsylbLG, SGB II und der Sozialhilfe 
kann im Internet heruntergeladen 
werden, die Broschüre bietet auch 
Übersichtstabellen zum Zugang 
und Ausschluss von Ausländern, 
Flüchtlingen, Asylbewerbern aus 
dem Existenzsicherungsrecht. 
Sozialberater Jonny Bruhn-Tripp 
hat die Informationsbroschüre 
erstellt, die Schrift ist aus der Ar-
beit im VMDO und im Bundesver-
band NEMO hervorgegangen.  In 
Seminaren des VMDO und NEMO 
über die soziale Absicherung von 
Flüchtlingen, Asylbewerbern wur-
den immer wieder Fragen gestellt, 
die diese Broschüre beantwortet, 
sie kann als kleiner Leitfaden für 
Flüchtlings- und Sozialberater ge-
sehen werden.
Die PDF-Version der Broschüre 
steht unter dieser Adresse zum 
Download bereit:
http://vmdo.de/haus-vielfalt/
regelmaessige-angebote/
Klicken Sie in der Liste der Ange-
bote auf „Sozialberatung“, dort 
finden Sie auch die Beratungster-
mine im Haus der Vielfalt.

H. Schmidt

Save the Date
Einladung zum Foto- und Snap-
chatwalk in der Woche des Res-
pekts vom 14.11. – 18.11.2016

Ein Projekt des Referates „Digitale 
Gesellschaft, Medienkompetenz“ 
der Staatskanzlei NRW 
Hashtag: #RespektWalk

Wo zeigt sich Respekt in unserer 
Gesellschaft? Wie sieht Respekt 
bei gewissen gesellschaftlichen 
Gruppen aus? Diesen Fragen 
gehen wir mit Fotokamera und 
Smartphone in Aachen, Marl und 
Münster vom 15. bis 17. November 
nach:
• Wir treffen Personen und gesell-
schaftliche Gruppen, die wegen 
mangelnder Wertschätzung in die 
Schlagzeilen gerieten.
• Wir laden deren Akteure zu un-
seren Respektwalks ein, wo wir 
sie fotografieren oder filmen – 
manchmal visuell in Szene gesetzt 
und mitunter als Schnappschuss 
einer Alltagssituation.
• Für die künstlerische und tech-
nische Anleitung konnten wir die 
Fotokünstler Birgitta Thaysen und 
Hannes Norberg gewinnen, für 
die App Snapchat gibt Referent 
André Spang Tipps.
• Ausgewählte Bilder werden in 
einer Wanderausstellung ab De-
zember präsentiert.

Jeder, der Interesse an der künst-
lerischen Umsetzung des Themas 
hat und seine Medienkompetenz 
auf diesem Weg erweitern möch-
te, ist ganz herzlich dazu einge-
laden! Spezielle Vorkenntnisse 
sind nicht notwendig, die eige-
ne Kamera oder das Smartpho-
ne sollten mitgebracht werden. 
Weitere Informationen und die 
genaue Routenplanung werden 
demnächst auf der Seite https://
www.respekt.nrw/respektwalk/ 
veröffentlicht.
Fragen und Anmeldungen per 
E-Mail bis zum 10.11.2016 an Res-
pektwalk@stk.nrw.de 
Hinweis: Die Teilnehmerzahl ist 
begrenzt. Wir bitten daher um 
Verständnis, dass wir ggf. nicht 
alle Anmeldungen berücksichti-
gen können. Eine Bestätigung der 
Teilnahme geht Ihnen zeitnah zu.

ECHO

Bewerbung für „Eth-
nischen Wirtschafts-
preis“ MIA-DO-KI

Am Wettbewerb können Sie 
teilnehmen, wenn Sie bis zum 
28. Oktober 2016 (Eingang) bei 
MIA-DO – Kommunales Integra-
tionszentrum (MIA-DO-KI) den 
ausgefüllten Bewerbungsbogen 
und eine ausführliche.
Beschreibung im Umfang von 
maximal zwei DIN-A4-Seiten 
einreichen.

Weitere Informationen und die 
Bewerbungsunterlagen zum 
Download finden Sie unter
www.miadoki.dortmund.de.

Die Bewerbung muss sowohl 
schriftlich (per Post) als auch in 
digitaler Form (E-Mail/PDF) ein-
gereicht werden.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte 
bis zum 28. Oktober 2016 an:
MIA-DO – Kommunales Integra-
tionszentrum Dortmund (MIA-
DO-KI)
Oliver Hesse
Betenstraße 19
44122 Dortmund
E-Mail: ohesse@stadtdo.de

Tolle Stimmung bei der Zertifikatsübergabe!
Wie ist das deutsche Schulsys-
tem aufgebaut? Wie funktio-
niert die duale Ausbildung in 
Deutschland? Solche und vie-
le weitere Fragen zum Thema 
Ausbildung beantwortet das 
Team der KAUSA Servicestelle 
Dortmund in Kooperation mit 
dem Dienstleistungszentrum 
Bildung in einem Seminar für 
Bildungsbegleiter/-innen. Das 
Wissen, welches sich die Teil-
nehmenden in diesem 13-tägi-
gen Seminar aneignen, lässt sie 
zu kompetenten Begleitern im 
Prozess der schulischen Bildung 
und der Berufsorientierung wer-

den. Zur Verstetigung der Infor-
mationsstruktur werden ver-
einsinterne Bildungs-Stationen 
aufgebaut. Die Multiplikatoren/-
innen versorgen Ratsuchende 
aus ihren Vereinen und Organi-
sationen mit Informationen, leis-
ten eine Erstberatung und leiten 
sie anschließend an die entspre-
chenden (Beratungs-)Stellen 
weiter. Die KAUSA Servicestelle 
Dortmund steht den neu „aus-
gebildeten“ Bildungsbegleiter/-
innen auch im weiteren Verlauf 
bei Fragen und Unterstützungs-
bedarf zur Verfügung. 

KAUSA
Foto: KAUSA

VMDO bekommt Preis für Engagement
in der Flüchtlingshilfe

Der VMDO e.V. hat den Preis der 
FreiwilligenAgentur in der Sparte 
„Integration durch gemeinsame 
Aktivitäten“ gewonnen. Der Preis 
wurde für die Arbeit in der Über-
gangseinrichtung Adlerstraße 
verliehen, in der sich zahlreiche 
ehrenamtliche Helfer für die In-
tegration der Flüchtlinge enga-
gieren.

Weitere Preise gingen an den Ver-
ein Train of Hope e.V., der eben-
falls Mitglied im Dachverband 
VMDO ist, und an den Förder-
verein Interkulturelle Waldorf-

initiativen Ruhrgebiet e. 
V., der eingewanderte 
Kinder im Familienhaus 
des Vereins betreut. Die 
Auszeichnungen wur-
den von Oberbürger-
meister Ullrich Sierau 
im festlichen Rahmen 
in der Bürgerhalle des 
Dortmunder Rathauses 
an die Preisträger über-
geben.
Der Preis der Freiwilli-
genAgentur ist jeweils 
mit 1000 Euro dotiert.

H. Schmidt

One World im DKH
One-World-Festival – ein Festtag der kulturellen Vielfalt in Dortmund

Am 1. Oktober 2016 fand das zwei-
te One-World-Festival im Dietrich-
Keuning-Haus statt. Das Kinder- 
und Bühnenprogramm hat Gäste 
aus verschiedenen Ländern un-
terhalten und die kulturelle Viel-
falt in Dortmund in Form dieses 
Festivals erneut sichtbar gemacht.
Das Familienprogramm des zwei-
ten One-World-Festivals hat von 
12.00 bis 15.00 Uhr mit einem 
Spielangebot im Nordbad begon-
nen und endete mit einem Spiel- 
und Musikprogramm um 17 Uhr. 
Mit der Musikgruppe „Sevgi und 
Merhaba“ vereinte man türkische 
Lieder mit der deutschen Spra-
che. Nicht nur die Kinder hatten 
ihren Spaß. Das Konzert für die 
Erwachsenen wurde vom Stadtdi-
rektor Ralf Stüdemann mit einem 
Grußwort eröffnet.
Insgesamt traten 6 Musikgruppen 
mit unterschiedlichen Musikrich-
tungen auf. Die Gruppen waren 

zum größten Teil mutli-kulturell 
besetzt, für jeden Geschmack war 
etwas dabei. Gruppen, wie Multi-
ple Choice, die Gospelgruppe Li-
ving Worshippers oder Klangpoet 
sorgten für Tanzstimmung. Zuher 
Cemil hat mit arabischer, türki-
scher und kurdischer Musik vor 

allem Menschen aus dem orien-
talischen Kulturbereich angespro-
chen.

Auch das Transorient Orchestra 
mit verschiedenen kulturellen 
Wurzeln sorgte für eine Fest-
stimmung, die das Festival präg-

te. Während 
des gesam-
ten Festivals 
konnten sich 
die Besuche-
rInnen und 
Besucher mit 
kulinarischen 
Spezialitäten 
aus verschie-
denen Län-
dern vergnü-
gen.
Die Veran-
stalter Afri-
ca-posit ive, 
Dietrich-Keu-

ning-Haus und die Stadtteil-Schule 
haben die Festivalreihe mit Unter-
stützung des Kulturbüros durch-
geführt. Sie sind mit dem Verlauf 
der Veranstaltung sehr zufrieden 
und freuen sich auf die nächste 
One-World-Veranstaltung 2017.

ECHO

Foto: Irena Simek-Šviker

Verleihung des Eh-
renrings Dortmund 
Innenstadt-West 
Die Bezirksverwaltung Innen-
stadt-West lud am Freitag, 
23.09.2016 in das View des 
Dortmunder U ein, um in einem 
sehr zeremoniellen Rahmen 
dreizehn Menschen mit dem 
Ehrenring Dortmund Innenstadt 
West für ihr Engagement zu eh-
ren. Die ausgewählten Kandida-
tinnen und Kandidaten setzten 
sich über ein Jahr lang in den 
Bereichen Kultur, Integration, 
Flüchtlingsarbeit, Sport und 
Politik sehr für die Belange der 
Dortmunder Gesellschaft ein. 
Sie wollten etwas bewegen, et-
was aufbauen und Menschen 
helfen.

Drei der ausgezeichneten Ehren-
ringträger engagierten sich seit 
September 2015 unermüdlich 
für die in Dortmund neu ange-
kommenen Flüchtlinge, Nahid 
Farshi (Projekt Ankommen), Mir-
ko Konisch (Mirko und Freunde 
spenden) und Anna Schneider 
(Facebookseite Flüchtlingshilfe 
Leuthardstr., ehem. Kreuzstr.). 
Sie koordinierten Helfer, bauten 
Freizeit- und Sprachangebote 
auf, leisteten Einzelfallhilfe, or-
ganisierten Spenden und vieles 
mehr. Ihr Einsatz, ihre Energie, 
ihre Ideen und ihr Beistand wa-
ren sehr wichtig in diesem letz-
ten Jahr. Wir, vom VMDO e.V., 
möchten diesen Ehrenringträ-
gern und allen anderen ehren-
amtlich tätigen Personen ganz, 
ganz herzlich für all ihre Mühen 
und ihre Arbeit danken. Ohne 
ihren Einsatz wäre das Leben 
der Flüchtlinge nicht so leben-
dig und ausgefüllt. Sie setzen ein 
sehr wirkungsvolles und hoff-
nungsreiches Zeichen für die In-
tegration. 

ECHO

Neues Kuratorium des VMDO tritt zusammen
Am Mittwoch, dem 28. September 
trat das neue Kuratorium für den 
VMDO zusammen. Einstimmig 
wurden Dr. Wilfried Kruse von der 
Weinheimer Initiative zum Vorsit-
zenden und Dr. Kemal Bozay von 
der Fachhochschule Dortmund 
zum stellvertretenden Vorsitzen-
den gewählt. Weitere Mitglieder 
sind der Oberbürgermeister der 
Stadt Dortmund Ulrich Sierau, 
Stadträtin Birgit Zoerner, Dezer-
nentin für Soziales der Stadt Dort-
mund, Daniela Schneckenburger, 
Dezernentin für Schule, Jugend 
und Familie der Stadt Dortmund, 
Aysun Tekin, Vorsitzende des In-
tegrationsrates, Gunther Nier-
mann, Geschäftsführer des Pa-
ritätischen Wohlfahrtsverbands 
Kreisgruppe Dortmund, Jutta Rei-
ter, Vorsitzende des DGB Stadt-
verbands Dortmund, Dr. Peyman 
Javaherhaghighi, Vorstand des 

Bundesverbands NEMO und 
Vorstand des MiSO Netzwerks 
Hannover sowie Prof. Dr. Aladiin 
El-Mafaalani von der Fachhoch-
schule Münster. Das Gremium 
wird quartalsweise tagen, die 
Arbeit des VMDO beratend be-
gleiten und Schwerpunktthemen 

erarbeiten. Langfristig soll das 
Kuratorium mit Mitgliedern aus 
den Bereichen Wirtschaft und 
Zivilgesellschaft erweitert wer-
den. Oberbürgermeister Sierau 
lobte das fortschreitende Wachs-
tum des VMDO, der mittlerweile 
über 50 Mitgliedsorganisationen 

zählt. Nun gelte es auch im Rah-
men des Kuratoriums, Perspekti-
ven und zukünftige Zielsetzungen 
entsprechend den vorhandenen 
Bedarfen der multikulturellen 
Dortmunder Stadtgesellschaft 
festzulegen.

ECHO

Foto:  H.Schmidt

Foto: Armel Djine
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AI und PRO ASYL kritisieren verant-
wortungslose EU-Flüchtlingspolitik
Amnesty International und PRO 
ASYL kritisieren die Europäische 
Union für geplante Projekte mit 
Staaten wie Ägypten oder dem 
Sudan in der Flüchtlingspolitik 
sowie die beabsichtigte Verschär-
fung des Dublin-Systems. Anläss-
lich des bundesweiten Flücht-
lingstages am 30. September sagt 
Wiebke Judith, Expertin für Asyl-
politik bei Amnesty International 
in Deutschland: „Die EU-Kommis-
sion versucht, ihre Verantwortung 
für Flüchtlinge immer weiter vor 
die Gren-
zen Europas 
a u s z u l a -
gern. Dabei 
schreckt sie 
auch nicht 
davor zu-
rück, mit 
R e g i e r u n -
gen zu ko-
operieren, 
die selbst 
m a s s i v e 
Menschen-
rechtsver-
l e t z u n g e n 
b e g e h e n 
und damit 
M en s c h en 
zur Flucht 
zwingen.“
Die sudanesische Regierung hat 
in diesem Jahr mindestens 30 
Mal Chemiewaffen wie Senfgas 
gegen die eigene Bevölkerung in 
Darfur eingesetzt, wie ein Am-
nesty-Bericht dokumentiert. „Die 
gleichen Sicherheitskräfte, die für 
die Flucht von 3,7 Millionen Suda-
nesen verantwortlich sind, sollen 
nun verhindern, dass Flüchtlinge 
über den Sudan das Mittelmeer 
erreichen“, sagt Judith.

Ägypten erlebt gerade eine der 
schwersten Menschenrechtskri-
sen in der Geschichte des Landes. 
Staatliche Sicherheitsdienste neh-
men unter dem Vorwand der Ter-

rorismusbekämpfung seit etwa 18 
Monaten willkürlich politische Ak-
tivisten und Demonstranten fest, 
pro Tag werden nach Angaben 
lokaler Nichtregierungsorganisa-
tionen durchschnittlich drei bis 
vier Menschen verschleppt. „Die 
Mehrheit der Flüchtlinge in Ägyp-
ten befindet sich in einer ausweg-
losen Lage. Es gibt kein eigenes 
Asylsystem, keinerlei staatliche 
Versorgungsprogramme für Men-
schen auf der Flucht“, so Judith. 
Flüchtlinge in Ägypten werden 

auch Opfer von Menschenrechts-
verletzungen. „Allein im vergan-
genen Jahr haben ägyptische 
Sicherheitskräfte mindestens 20 
Sudanesen und ein achtjähriges 
syrisches Mädchen an der Grenze 
erschossen“, sagt Judith.

In ihrem Versuch, die Festung 
Europa weiter auszubauen, setzt 
die EU-Kommission auf eine Ver-
schärfung des Dublin-Systems. 
Amnesty und PRO ASYL kritisie-
ren, dass die Reformvorschlä-
ge zur Folge hätten, dass jeder 
Flüchtling Gefahr liefe, ohne Prü-
fung der Fluchtgründe in einen 
Nicht-EU-Staat abgeschoben zu 
werden, über den er eingereist 

ist.
In Anbetracht der Menschen-
rechtssituation in weiteren Her-
kunftsländern vieler Flüchtlinge, 
wie zum Beispiel Syrien oder Erit-
rea, sehen Amnesty und PRO ASYL 
die jüngsten Änderungen in der 
Anerkennungspraxis in Deutsch-
land kritisch. Anstatt des vollen 
Flüchtlingsschutzes bekommen 
mittlerweile etwa 70 Prozent der 
syrischen und 30 Prozent der 
eritreischen Flüchtlinge nur den 
sogenannten subsidiären Schutz. 

Ebenso sinken die Anerkennungs-
quoten für Menschen aus dem 
Irak und Afghanistan. Seit dem im 
März in Kraft getretenen Asylpa-
ket II haben Menschen mit sub-
sidiärem Schutz für die nächsten 
zwei Jahre keinen Anspruch auf 
Familienzusammenführung. „Es 
war der erklärte Wille der Bun-
desregierung, einen Nachzug von 
Familienangehörigen zu verhin-
dern. Es ist also wohl kaum Zufall, 
dass die Anerkennungsquoten in 
Deutschland sinken, obwohl die 
Menschenrechtssituation in Syri-
en oder Eritrea unverändert kri-
tisch ist“, sagt Burkhardt.

Amnesty International

Foto: Amnesty International

Eine deutsche Flüchtlingsgeschichte
Fortsetzung von Seite 1

ECHO: Was haben Sie damals ge-
fühlt?
K.H.: Damals habe ich immer 
Angst gehabt. Ich habe die Angst 
gehabt, dass ich hungern muss, 
ich habe Angst gehabt zu frieren, 
ich hatte Angst, dass wir keine Un-
terkunft haben und ich habe jeden 
Tag die Angst gehabt, das ich er-
schossen werde, weil wir immer 
mit Soldaten zu tun hatten. Erst 
waren es die Deutschen, die auf 
dem Rückzug waren, dann kamen 
die russischen Soldaten und dann 
kam das polnische Militär und alle 
hatten immer Gewehre und Pan-
zer, als 1945 Frieden war, da sagte 
meine Mutter „Jetzt ist Frieden“ 
und dann hab ich gesagt: „ Was ist 
Frieden?“. Ich bin im Krieg geboren 
und hab die ersten fünf Jahre nur 
Kriegserlebnisse  gehabt.

ECHO: Wenn Sie die heutige Si-
tuation sehen die Menschen aus 
Syrien aus Irak, oder wenn Sie die 
Flüchtlingsproblematik sehen, 
könne Sie es mit der damaligen 
Situation vergleichen?
K.H.: Ich kann es vergleichen in-
sofern, dass ich sehe, es kommen 
Menschen die nicht eingeladen 
sind, die nicht als Gäste aufgenom-
men wurden, sondern es kommen 
Menschen, quasi durch schlechte 
Umstände  unter Zwang zu uns. Wir 
sind damals auch aus dem  Zwang 
heraus nach Westdeutschland 
gekommen und das ist jetzt auch 
so. Und das heißt,  diejenigen die 
dort wohnen sind den Flüchtlingen 
gegenüber immer kritisch und  ha-
ben immer Sorge, dass sie ihnen 
was wegnehmen. Das war damals 
so, weil wir teilen mussten. Das ist 
heute nicht so, kein Deutscher lei-
det, kein Deutscher muss hungern 
weil die Flüchtlinge kommen, oder 
weil die Flüchtlinge etwas wol-
len. Aber es ist immer so wenn in 
eine Landschaft oder in ein Gebiet 
Fremde eindringen,  dann sind das 
erst mal Feinde die etwas haben 
wollen von dem was sie besitzen. 
Und das sehe ich jetzt ähnlich , und 
ich erinnere mich an meine eigene 
Kindheit  als Flüchtlingskind wenn 
ich heute die Menschen sehe , ich 
habe im Flüchtlingsheim in der 
Leuthardstraße Sprechstunde ge-
macht und ich habe die Familien 
gesehen mit kleinen Kindern, die 
haben nicht gehungert, die haben 
nicht gefroren, aber sie kennen 
die Sprache nicht, die kennen die 
Kultur nicht und sie haben einen 
langen Flüchtlingsweg hinter sich,  
mit Traumatisierung und auch mit 

lebensbedrohlichen Situationen.

ECHO: Was können Sie den Deut-
schen sagen,  damit sie die Situ-
ation der Flüchtlinge verstehen 
können?
K.H.: Ich würde sagen, wenn Men-
schen ihre Heimat verlassen und 
Flüchtlinge sind, dann haben sie 
eine schlechte Lebenssituation 
und diesen Menschen muss man 
helfen, wenn man selber gesund 
und wohlhabend ist und ein nor-
males Leben führen kann. Ich wür-
de die Deutschen bitten: „ Seht 
das Leid dieser Menschen, die Not 
dieser Menschen ,die auch schon 
hätten tot sein können durch die 
Kriegshandlungen und nehmt sie 
auf als Flüchtlinge die hier will-
kommen sind und die wir integ-
rieren, damit sie zu unserer Ge-
sellschaft gehören  und dann auch 
was leisten können, was in dieser 
Gesellschaft gebraucht wird. Dass 
sie arbeiten können, das sie spre-
chen können,  das sie hier leben 
können.

ECHO: Sie helfen vielen Armuts-
migranten ehrenamtlich und 
haben dafür auch eine Auszeich-
nung bekommen.  Für welche Ak-
tivitäten?
K.H.: Als ich Rentner war, habe ich 
mir gesagt, du machst deinen Be-
ruf gern, mach‘  ihn weiter, aber 
arbeite jetzt ohne Honorar. Nur 
für Menschen die krank sind. Hier 
im Gasthaus, der Herr Lauterborn, 
der das Haus seit 20 Jahren leitet, 
hat gesagt:” Wunderbar,  wir ha-
ben Räume für einen Arzt, wir fin-
den aber keinen, sie können sofort 
anfangen“.  Für mich war das ein 
Tag wie Ostern und Weihnachten 
zusammen.  Er hat sich sehr ge-
freut und ich habe dann nicht den 
geplanten Urlaub gemacht, son-
dern ich habe mir gesagt: „Fang‘ 

sofort an, damit die sich das nicht 
anders überlegen“. Und dann habe 
ich hier im Gasthaus, drüben in 
einem Raum einfach mich so ein-
gerichtet, so quasi auf eine ganz 
einfache Art und wir haben das 
genannt “Niederschwellig aufsu-
chende Hilfe für Obdachlose und 
Nichtversicherte”, denn die Men-
schen, die hier ins Gasthaus gehen 
sind eine Randgruppe,  die in der 
Gesellschaft nicht gerne gesehen 
werden, wenn die zu Ärzten gehen 
und zu Behörden, dann machen 
sie sehr viele negative Erfahrun-
gen und werden sehr viel diskrimi-
niert und sehr viel beschimpft.

ECHO: Warum haben die Deut-
schen Ängste?
K.H.: Die Deutschen haben Angst, 
Angst das Fremde ihnen etwas 
wegnehmen. Dabei ist es nicht nur 
die Angst um materielle Dinge, 
sondern sie haben Angst, dass ihre 
Kultur überwuchert wird von einer 
hier nicht etablierten Kultur. Und 
wir sind stolz auf unsere Errungen-

schaften, auf die Zivilisation, auf 
den Wohlstand, auf unsere Frei-
zügigkeit, auf unser Grundgesetz. 
Das sind Dinge die in den Ländern 
nicht vorkommen und die diese 
Menschen auch nicht kennen.
In der deutschen Gesellschaft 
gibt es sehr viele Ängste, obwohl 
wir materiell und wirtschaftlich 
so reich sind, wir sind ein reiches 
Land, haben mit das beste Sozial-
system auf der Welt. Es gibt nur 
wenige Länder die so gut gestellt 
sind , wo auch die Gesetze so fair, 
so gut sind, dass jeder Mensch 
Rechte hat , das ist in anderen Län-
dern nicht so ist, aber wir haben zu 
wenig Stolz auf unser System. Uns 
ist das zu wenig bewusst.

Vedat Akkaya

Dr. Klaus Harbig in seiner Praxis                              Foto: Irena Simek-Šviker

Aufruf zum Engagement für Flüchtlinge
Der Integrationsrat der Stadt 
Dortmund ruft anlässlich des „Tag 
des Flüchtlings“ am 30. Septem-
berdazu auf, sich auch weiterhin 
für Flüchtlinge zu engagieren. 
„Auch wenn die Asylantragzah-
lendeutlich gesunken sind, be-
nötigen immer noch viele unsere 
Unterstützung. Es ist unsere hu-
manitäre Pflicht, Menschen, die 
vor Krieg und Armut geflohen 
sind, zu helfen, damit sie sich bei 
uns zuhause fühlen und eine Per-
spektive für die Zukunft erhalten.“
Der Integrationsrat appelliert an 
die überwältigende Mehrheit, 
die mit den Parolen der Rechten 
nichts anfangen kann, deutlich 
zu zeigen, dass Rassismus keinen 
Platz in der Gesellschaft hat. Am 
Engagement tausender Haupt-
und Ehrenamtlicher im vergan-
genen Jahr, habe sich die große 
Bereitschaft der Gesellschaft ge-

zeigt, Flüchtlinge willkommen zu 
heißen. „Für diese Bereitschaft 
möchte wir uns bedanken und 
alle motivieren, sich weiter zu en-
gagieren.“
Selbstverständlich bedeute die 
Aufnahme und Integration so 
vieler Menschen Veränderung 
und eine große Herausforderung. 
„Deshalb muss die Integration 
der Flüchtlinge als längerfristige, 
gesamtgesellschaftliche Aufgabe 
verstanden werden. Hierfür ist 
eine politische Rahmensetzung 
unerlässlich, die zunächst auch 
eine Menge Geld, Zeit und Ge-
duld erfordert. Wenn wir die neu 
Eingewanderten aber mit offenen 
Armen empfangen und ihnen die 
Chance geben, Teil der Gesell-
schaft zu werden, profitieren am 
Ende alle davon“, so der Integrati-
onsrat der Stadt Dortmund.
Der Integrationsrat weist zudem 

darauf hin, dass weniger Flücht-
linge in Deutschland keinesfalls 
bedeuten, dass die Not der Men-
schen in den Krisengebieten nach-
lasse. „Aufgrund des Abkommens 
mit der Türkei und der Abschot-
tungspolitik der Balkanländer 
stranden viele Flüchtlinge vor den 
Toren Europas und bekommen 
gar nicht erst die Gelegenheit, von 
ihrem Grundrecht auf Asyl Ge-
brauch zu machen. Wir dürfen da-
bei auch nicht die vielen Tausend 
Tote im Mittelmehr vergessen, die 
die Festung Europa fordert. Men-
schen dürfen nicht gezwungen 
sein, sich auf lebensgefährliche 
Routen zu begeben. Es müssen 
endlich Möglichkeiten zur lega-
len Einreise geschaffen werden, 
um das Massensterben im Mittel-
meer und an anderen Orten auf 
den Fluchtrouten zu beenden.“

Integrationsrat Dortmund

BUNTE VIELFALT auf dem Dortmunder Herbst
Voneinander lernen, miteinander leben sich wertfrei begegnen …

Von 29. September bis zum 03. 
Oktober 2016 hatte in den West-
fallenhallen Dortmund die Messe 
unter dem weithin bekannten und 
t rad i t ione l len 
Namen DORT-
M U N D E R 
HERBST, ihre 
Pforten für gut 
52.000 Besu-
cher geöffnet. 
Als Einkaufs- und 
Erlebniswelt für 
die ganze Fami-
lie, boten neun 
Bereiche unter 
einem starken 
Dach, mit zahlrei-
chen nationalen 
und internatio-
nalen Ausstellern 
ihre umfangrei-
chen Produkte und Dienstleistun-
gen an und repräsentierten Dort-
mund in ihrer Vielfalt.
Als Highlight in diesem Jahr war 
zum vierten Mal der Sonderbe-
reich BUNTE VIELFALT innerhalb 
des Bereichs Küche & Haushalt 
in Halle 6. Acht verschiedene Mi-
grantenselbstorganisationen aus 
Dortmund präsentierten deren 
Lebensfreude und ihre Traditio-
nen. Durch den Verkauf von Spe-
zialitäten aus ihren Ländern wird 
die erfolgreiche Vereinsarbeit 
unterstützt, die hinter ihrem tägli-

chen ehrenamtlichen Engagement 
steckt.
Außerdem konnten sich die Be-
sucher auf interkulturelle Begeg-

nungen und Eindrucke einlassen. 
Argentinischer Tango, kolumbia-
nisches Cumbia, Salsa Auftritte, 
Henna Malerei, vietnamesische 
Modenschau, afrikanisches Haar-
flechten und vieles mehr wurden 
auf der Begegnungsfläche präsen-
tiert.

Über ein gemeinsames kulina-
risches Interesse gelang es uns, 
Begegnungen zu ermöglichen, 
Neugierde zu wecken und neue 
Freundschaften zu schließen.
Unter den Teilnehmern waren Af-

rica Positive e.V., Amigo Tango e.V., 
Dersim Gemeinde Westfalen e.V., 
Iberoamerika-Kreis, der Tamilische 
Kulturverein (TKD), Verein kame-

runischer Ingenieure und Infor-
matiker e.V., die Vietnamesische 
Katholische Gemeinde Dortmund 
und VMDO.
BUNTE VIELFALT ist ein Projekt der 
Messe Westfalenhallen Dortmund 
GmbH, der Integrationsagentur 
der Stadtteil-Schule Dortmund e.V 
und der MIADO-KI – Kommunales 
Integrationszentrum Dortmund.

Berenice Becerril,
Leitung und Koordination

Das Team der Bunten Vielfalt
Foto: Irena Simek-Šviker
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Interkultureller 
Wirtschaftspreis 
2016

Multikulturelles Forum, Kom-
munen und Kammern rufen zur 
Teilnahme auf

Interkulturelle Kompetenzen – in 
einer kulturell vielfältigen Wirt-
schaftswelt und einem immer 
stärker werdenden Wettbewerb 
sind sie unerlässlich. Kulturell 
vielfältige Teams stärken mit 
ihren verschiedenen Arbeits-
weisen, Erfahrungen und Kom-
petenzen die Leistungs- und 
Wettbewerbsfähigkeit der Un-
ternehmen. Eine gelebte Vielfalt 
und eine wertschätzende Un-
ternehmenskultur fördern nicht 
nur den wirtschaftlichen Erfolg, 
sondern erhöhen auch die At-
traktivität des Unternehmens als 
Arbeitgeber. Um die vorbildlich 
gelebte Vielfalt im Unterneh-
men auszuzeichnen, wird seit 
2006 jährlich der Interkulturelle 
Wirtschaftspreis (IWP) vergeben. 
Gemeinsam stehen die Partner 
des IWP für die Stärkung der kul-
turellen Vielfalt in der Wirtschaft 
und möchten die Arbeitswelt im 
westfälischen Ruhrgebiet für die 
interkulturelle Öffnung als unver-
zichtbaren und wichtigen Erfolgs-
faktor begeistern.
Die Preisverleihung findet am 
29. November 2016 in Hamm 
statt. Diesjähriger Schirmherr ist 
Thomas Hunsteger-Petermann, 
Oberbürgermeister der Stadt 
Hamm. Gastredner bei der Preis-
verleihung ist Dr. Klaus Engel, 
Vorsitzender des Vorstandes der 
Evonik Industries AG.
Kontakt:
Multikulturelles Forum e.V.,
Friedensplatz 7, 44135 Dortmund

ECHO

Integrationshilfe im 
Leuthardhaus

Die Einrichtung Leuthardhaus 
fördert die Integration von 
Flüchtlingen und Menschen mit 
Migrationshintergrund durch 
interkulturelle Aktivitäten, wie 
Sport, ein Sprachkurs für Frauen, 
Kinderbetreuung, Tanzprojekte, 
unabhängig von ihrer Herkunft, 
Kultur, Religion oder Sprache. Der 
Sozialbetreuer Herr Williams At-
weri plant und organisiert die ver-
schiedenen Aktionen, Kurse und 
Angebote.
Das Haus in der Leuthardstraße 
bietet den MigrantenInnen und 
Flüchtlingen nicht nur die Mög-
lichkeit  in der eigenen Fahrrad-
werkstatt Fahrräder zu reparie-
ren, sondern auch einen Kurs an, 
in dem sie lernen können mit dem 
Fahrrad, das sie repariert haben, 
auch zu fahren. An dem Fahrrad-
Lern-Training dürfen nur die 
Flüchtlinge und Migranten/Innen 
teilnehmen die auch in der Fahr-
radwerkstatt mitrepariert haben. 
Nach dem abgeschlossenen Fahr-
rad-Training wird für die Teilneh-
mer eine Fahrradtour organisiert. 
Die letzte Tour ging nach Witten, 
demnächst ist eine Tour nach Ha-
gen geplant.
Den Bewohnern des Leuthard-
hauses wird ein Sprachkurs an-
geboten. Diesmal nehmen 15 
Flüchtlingsfrauen mit arabischem 
Migrationshintergrund daran teil. 
Die Kinder werden in dieser Zeit 
in der hauseigenen Kinderbetreu-
ung betreut. Schulkinder haben 
die Möglichkeit nach dem Unter-
richt ein Deutschkurs zu machen.
Während der Dortmunder Herbst 
Messe haben die Bewohner des 
Leuthardhauses den Stand des 
VMDO unterstützt, indem sie 
den kleinen und großen Messe-
besuchern kostenlos die Haare 
geflochten haben. Die Aktion ist 
sehr gut angekommen.
Das Leuthardhaus startet im No-
vember einen Kurs afrikanischen 
Trommelns für alle interessierte 
Leuthardhausbewohner.
Es ist auch ein Tanzkurs in Azonto 
(ein Volkstanz aus Ghana der die 
Bewegungen aus dem Leben ver-
wendet) für Kinder und Jugendli-
che geplant.
Musik und Tanz sollen für Kinder 
und Jugendliche als Therapiemit-
tel eingesetzt werden. Damit wer-
den Aggressionen abgebaut und 
die Seele genährt.

ECHO

Stadtarchiv macht Einwanderung zum Thema - endlich
Seit dem Beginn der Industriali-
sierung ist Dortmund Einwande-
rungsstadt. Und auch der Beginn 
der „neuen“ Arbeitsmigration nach 
dem 2. Weltkrieg in die Stadt liegt 
mehr als 50 Jahre zurück. Die Ta-
gung „Hier und Da. Migration in 
Dortmund in Geschichte und Ge-
genwart“, die am 7. und 8. Oktober 
im Stadtarchiv an der Märkischen 
Straße stattfand und an der eine in-
teressierte Runde von ExpertInnen 
und BürgerInnen teilnahm, machte 
offenkundig: Bis vor kurzem war 
Einwanderung kein Sammlungs- 
und Dokumentationsziel des Stadt-
archivs. Das ändert sich nun, wie 
Stefan Mühlhofer, Leiter des Stadt-
archivs, und Hartwig Kersken, der 
hierfür zuständig ist, erläuterten. 
Ein Stadtarchiv ist kein Museum 
und keine Ausstellung: Das Stadtar-
chiv bewahrt die schriftliche Über-
lieferung zur Geschichte der Stadt 
Dortmund, mittlerweile erweitert 
auch um Fotodokumentationen.
Die Öffnung des Stadtarchivs zur 
Migration als einem wichtigen „Mo-
tor der Stadt“ - so das Verständnis 
des Münchner Stadtarchivs, über 
das Philip Zölls berichtete – geht in 
Dortmund parallel einher mit dem 
Auftrag an das Museum für Kunst – 
und Kulturgeschichte (MKK), künf-
tig Migration als ein Querschnitt-
thema bei der Darstellung der 
Stadtgeschichte zu behandeln. Wie 

das gemacht werden kann, erläu-
terte Isolde Parussel vom MKK am 
Beispiel einiger Objekte, wie z.B. 
Hochzeitskleider: was das schriftli-
che Dokument für ein Archiv, sind 
Objekte für ein Museum.
Archiv- und Museumsleute sind 
sich aber einig, dass Dokumente 
wie Objekte erst dann lebendig 
werden, wenn ihre Geschichte er-
zählt wird. Das geht nun aber nicht 
ohne die Bereitschaft hier lebender 
Menschen mit Migrationshinter-
grund, Dokumente und Objekte 

den städtischen Einrichtungen „zu 
treuen Händen“ zu übergeben 
und ihre eigene Geschichte, zu de-
nen die Dokumente und Objekte 
gehören, zu erzählen. Eine solche 
Bereitschaft wird – so wurde in der 
Diskussion deutlich – nur zu errei-
chen sein, wenn das Vertrauen 
wächst, dass der große Beitrag der 
Eingewanderten für die Stadt und 
ihre Entwicklung gewürdigt und öf-
fentlich sichtbar gemacht wird, also 
angemessene Formen der Präsen-
tation in städtischen Erinnerungs-

räumen erfolgen.
Wie man so etwas 
zum Beispiel ma-
chen kann, hat die 
Ausstellung „Onkel 
Hasan und die Ge-
neration der Enkel“ 
gezeigt, ebenso wie 
- kleiner und spezi-
eller – „Glückauf in 
Deutschland“. Beide 
Ausstellungen – die 
durchaus auch die 
Qualität haben, die 
Zeit bis zum erfolg-
ten konzeptionellen 
Umbau des MKK zu 
überbrücken - mach-
ten aber auch deut-
lich, dass die neue 
gemeinsame städ-
tische Erzählung, in 
der Einwanderung 

ihren Platz hat, ohne eine aktive 
Beteiligung der Migrantenorganisa-
tionen schwerlich möglich ist.

Es geht also auch hier – wie in allen 
anderen Fragen von städtischem 
Belang – um Zusammenarbeit „auf 
Augenhöhe“. Das unterstrichen 
auch Reyhan Güntürk, Leiterin des 
Kommunalen Integrationszent-
rums, und Aysun Tekin, Vorsitzende 
des Integrationsrats, in ihren Gruß-
worten.

ECHO

Aysun Tekin im Stadtarchiv Foto: Irena Simek-Šviker

Romeo Franz: Ich bin selbst deutscher Sinto
Fortsetzung von Seite 1

2012 legte ich meine Ämter nieder 
und kandidierte für Bündnis 90/
die Grünen für den Bundestag und 
2014 für das Europäische Parla-
ment. Heute bin ich Geschäftsfüh-
rer der ersten von Sinti und Roma 
gegründeten Hildegard-Lagrenne-
Stiftung und Beauftragter von 
Bündnis 90/ die Grünen der Sinti 
und Roma in Deutsch-
land und wurde in den 
Rat der Minderheiten 
für die Angelegenhei-
ten der Sinti und Roma 
in Baden-Württemberg 
berufen.
Meine Familie lebt seit 
über 600 Jahren in 
Deutschland, und wir 
bezeichnen uns selbst 
als preußische Sinti. 
Deutschland ist unse-
re Heimat, mit der wir 
sehr stark verbunden 
sind. Mein Großva-
ter und seine Brüder 
waren im 1. Weltkrieg 
beim Militär und man 
kann durchaus sagen, 
sehr patriotisch. Die 
deutschen Roma sind 
im 19. Jahrhundert im 
Zuge der industriel-
len Revolution nach 
Deutschland gekom-
men, aus Ungarn, Po-
len, der Tschechoslo-
wakei und sie bezeichnen sich 
auch selbst als deutsche Roma.
Diskriminierung begegnet uns 
alltäglich in Form von anti-ziga-
nistischer Diskriminierung, sei es 
bei der Wohnungssuche, bei der 
Suche nach einem Ausbildungs-
platz oder einer Arbeitsstelle, in 
der Schule, im Restaurant oder im 
Urlaub. Aktuelle Umfragen bestä-
tigen, dass Sinti und Roma – wie 
seit Jahrhunderten auch noch 
heute - als Sündenböcke für sozi-
ale Probleme herhalten müssen. 
Über 50% der Befragten möch-
ten, dass Sinti und Roma aus den 
Innenstädten verbannt werden 
oder ausgewiesen werden sollen. 

68% möchten keine Sinti oder 
Roma als Nachbarn haben.
Die neu zugewanderten Roma 
haben in Deutschland sehr stark 
unter Antiziganismus zu leiden, 
insbesondere, wenn sie finanzi-
ell schwach aufgestellt sind. Das 
heißt, dass Armut von der Mehr-
heitsgesellschaft ethnisiert wird. 
Ist jemand gut gebildet und hat 
einen guten Job gefunden, wird 

er alles versuchen, um sich nicht 
outen zu müssen, damit er seine 
Existenz nicht gefährdet.
Leider wird ignoriert, dass tat-
sächlich nur 7-10%  der Zuwande-
rer aus Rumänien und Bulgarien 
Roma sind. Dass sie zum größten 
Teil von deutschen, aber auch 
ausländischen Unternehmern 
ausgebeutet werden, wird sehr 
oft ignoriert. Deswegen ist es 
wichtig, Verbände zu gründen, die 
sich auch für die zugewanderten 
Roma einsetzen. Wie z.B. in Ber-
lin: dort gibt es seit kurzer Zeit 
den Landesrat der Roma und Sinti 
Berlin-Brandenburg RomnoKher.
eV. . In diesem Verein sind Men-

schen mit Romno-Hintergrund 
vertreten, welche der nationalen 
Minderheit, aber auch zugewan-
derten Roma angehören. Das ist 
ein Modell, welches das know-
how der autochthonen Minder-
heit nutzt, um die zugewanderten 
Roma für eine gleichberechtigte 
Teilhabe zu unterstützen.
Die Hildegard-Lagrenne-Stiftung 
(HLS) setzt sich für Inklusion, 

Teilhabe und Bildung für alle in 
Deutschland lebenden Roma und 
Sinti ein. Sie wurde am 25.Okto-
ber 2012 gegründet und am 1. Ja-
nuar 2014 selbständig. Es ist die 
erste von Sinti und Roma gegrün-
dete Stiftung. Sie hat Menschen 
gefördert, die sonst nirgends eine 
Chance hatten, gefördert zu wer-
den, vom Schulkind bis zur 74jäh-
rigen Romni, die einen Alphabeti-
sierungskurs besuchte. Oder auch 
Sintis, die ihre Recyclingtätigkeit 
nicht weiter betreiben konnten, 
weil ihnen Qualifikationen fehl-
ten. Diese Menschen bekamen 
erst durch unsere Stiftung Hilfe.
Zudem haben wir Strukturpro-

gramme entwickelt, wie z.B. zur 
regionalen Förderung, Inklusion 
und Teilhabe auf kommunaler 
Ebene (REfIT). Gleichberechtigte 
Zusammenarbeit auf Augenhöhe 
ist Grundlage für eine erfolgreiche 
Umsetzung von Inklusionspro-
grammen. Des Weiteren haben 
wir gemeinsam mit der Stiftung 
Erinnerung, Verantwortung 
und Zukunft (EVZ) , mit Roma-

Organisationen und 
verschiedenen Bun-
desministerien eine 
Handlungsempfehlung 
für Bildungsteilhabe für 
Roma und Sinti erarbei-
tet, und vieles mehr.
Der 2013 geschlossene 
Staatsvertrag zwischen 
dem Land Baden-
Württemberg und dem 
Landesverband deut-
scher Sinti und Roma 
in Baden-Württemberg 
hat das gemeinsame 
Ziel, jeglichen Diskrimi-
nierungen von Angehö-
rigen der Minderheit 
entgegenzuwirken und 
den gesellschaftlichen 
Antiziganismus wirk-
sam zu bekämpfen 
(siehe Auszug aus dem 
Staatsvertrag neben-
an).

Ich und meine Familie erleben wö-
chentlich antiziganistische Diskri-
minierung, in der Schule, bei der 
Wohnungssuche; aber auch per 
Facebook oder per Mail häufen 
sich die Beschimpfungen, Beleidi-
gungen bis hin zu Morddrohung. 
Damit muss ich aufgrund meiner 
Bekanntheit als Sinto -Politiker, 
Geschäftsführer oder als Musiker 
leben. Meine Familie kann ihre 
ethnische Zugehörigkeit nicht ver-
stecken. Für meine Engagement 
für die Menschenrechte, Gleich-
berechtigung und die Würde des 
Menschen bezahlt meine Familie 
einen hohen Preis; bleibt zu hof-
fen, dass dieser Preis es auch wert 
sein wird.

Angela Paul-Kohlhoff

Romeo Franz im Haus der Vielfalt Foto: J. Abolnikov

Pilotprojekt „lokal 
willkommen“ zur 
besseren Integrati-
on von Flüchtlingen 
startet in Brackel
Ein Willkommen-Team wird 
Flüchtlinge aus Brackel und Ap-
lerbeck künftig dabei unterstüt-
zen, sich nach dem Auszug aus 
den Übergangseinrichtungen 
im Stadtteil zu integrieren. Das 
„lokal willkommen“ in Räum-
lichkeiten der Kommende Dort-
mund am Brackeler Hellweg ist 
gleichzeitig eine Anlaufstelle 
für Menschen, die sich ehren-
amtlich engagieren wollen oder 
ihre Anregungen und Sorgen 
rund um Integration mitteilen 
möchten. Ziel des Pilotvorha-
bens ist es, ein Netzwerk aus 
haupt- und ehrenamtlich Täti-
gen aufzubauen, um das Un-
terstützungsangebot gemein-
sam passgenauer auszurichten, 
Lücken zu erkennen und diese 
zu schließen. Partner in der Pi-
lotphase ist der Caritasverband 
Dortmund.

INFO
„lokal willkommen“
Brackeler Hellweg 146
44309 Dortmund
Mail:
lokalwillkommen1@stadtdo.de
Öffnungszeiten:
Montag/Dienstag/Freitag:
9-12 Uhr
Donnerstag:
14-17 Uhr sowie nach Vereinba-
rung, Mittwoch geschlossen

Afrika und seine 
Länder

Nach der Auftaktveranstaltung 
der Veranstaltungsreihe „Ihr in 
meinen Augen“ steht der nächste 
Termin fest. Am 19.11.2016 wird 
Armel Djine das Land Kamerun 
unter dem Titel „Land der Vielfalt, 
und Afrika: Land oder Kontinent?“ 
vorstellen. Hier wird der Referent 
spezifisch über Kamerun und die 
Vorurteile aus dem Blickwinkel 
verschiedener Länder referieren 
und das Diversitätsbewußtsein 
wecken. Zudem sollen anschlie-
ßend Handlungsstrategien und 
Lösungsansätze diskutiert werden 
die zur Verringerung von Vorver-
urteilungen gegen Afrikaner/in-
nen beitragen können.
Die Veranstaltung vom VKII Ruhr-
bezirk e.V. bietet außerdem eine 
Plattform für Austausch und Ver-
netzung.
Samstag, 19.11.2016
Beginn: 11:00 Uhr
Ort: Haus der Vielfalt,
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund

ECHO



Nr. 4, Jahr 2016VMDO E.V.6

Dortmund belegt dritten Platz bei Bundes-
wettbewerb Kommune bewegt Welt

Die Stadt Dortmund gehört mit dem 
dritten Platz zu den Gewinnern des 
Wettbewerbs „Kommune bewegt 
Welt“, der das gemeinschaftliche 
Engagement von Kommunen und 
zivilgesellschaftlichen, insbesonde-
re Migrantenorganisationen, wür-
digt.

Der Wettbewerb „Kommune be-
wegt Welt“ wird alle zwei Jahre 
durchgeführt. Er ist ein Wettbe-
werb von Engagement Global im 
Auftrag des Bundesministeriums 
für wirtschaftliche Zusammenar-
beit und Entwicklung, durchgeführt 
von ihrer Servicestelle Kommunen 
in der Einen Welt.

Schirmherr des Wettbewerbs ist 
Bundesentwicklungsminister Dr. 
Gerd Müller, der im Vorfeld der 
Preisverleihung das hohe zivilge-
sellschaftliche Engagement in den 
Städten und Gemeinden hervor-
hob: „In der Entwicklungszusam-
menarbeit brauchen wir die aktive 
Mitarbeit der Menschen in den 
Kommunen. Viele Menschen enga-
gieren sich; in Vereinen und Projek-
ten, in Deutschland oder weltweit. 

So lernen wir voneinander, lernen 
einander besser kennen. Gerade 
die vielen Menschen mit Migrati-
onshintergrund können hier Brü-
cken bauen. Es geht darum, die Eine 
Welt, unsere gemeinsame Zukunft 
zu gestalten. Auch die Preisträger in 
diesem Jahr zeigen, welche heraus-
ragenden Beispiele es dafür gibt.“

Die ersten Plätze in den beiden 
Kategorien für Kommunen von 
20.000 bis 100.000 sowie über 
100.000 Einwohnerinnen und Ein-
wohnern belegten Marburg und 
Berlin-Mitte. Sie erhielten jeweils 
20.000 Euro. Auf die zweiten Plätze 
kamen Schwerin und München, die 
sich über jeweils 15.000 Euro freu-
en konnten. Die mit 10.000 Euro 
dotierten dritten Plätze gingen an 
Schweinfurt und Dortmund. Insge-
samt acht Kommunen mit weniger 
als 20.000 Einwohnerinnen und 
Einwohnern erhielten einen Enga-
gementpreis.
Die Stadt Dortmund konnte die 
Jurymitglieder insbesondere mit 
der engen Zusammenarbeit der 
einzelnen Akteure und ihrem ge-
meinschaftlichen entwicklungspo-

litischen Engagement überzeugen, 
bei dem sich eine Vielzahl von zi-
vilgesellschaftlichen Vereinen und 
Initiativen dauerhaft und gezielt 
einbringt. Dies zeigte sich auch bei 
Preisverleihung, die von den einzel-
nen Mitgliedern der Dortmunder 
Delegation genutzt wurde, um ak-
tiv Kontakte zu knüpfen, sich aus-
zutauschen und eigene Projekte 
vorzustellen.
Christoph Struß vom Agenda-
Büro betonte, dass Integration, 
Migration und Kommunale Ent-
wicklungszusammenarbeit (KEZ) 
in Dortmund eine lange Tradition 
haben. Kommunalverwaltung und 
Zivilgesellschaft sind gut vernetzt 
und breit aufgestellt. Institutionell 
verankert ist das Engagement in-
nerhalb der Stadtverwaltung bei 
MIA-DO-Kommunales Integrations-
zentrum Dortmund, dem Integrati-
onsrat, dem Diversity-Management 
und dem Agenda-Büro. In der Zivil-
gesellschaft ist insbesondere das 
Informationszentrum 3. Welt zu 
nennen, zu dem es einen intensiven 
Austausch gibt und das seit über 40 
Jahren in dem Themenfeld aktiv ist.

Stadt Dortmund

Foto: Stadt Dortmund

DPWV Pflegekongress Berlin 28./29.9.2016
Interkulturelle Öffnung der Altenhilfe - Perspektiven

Der Kongress bot eine Mischung 
aus zentralen Vorträgen zur Lage 
der Älteren Migranten/innen, zum 
Bedarf an kultursensibler Pflege, 
den politischen Schritten auf Bun-
desebene zur Pflege allgemein und 
der kulturellen Orientierung und 
der Vorstellung diverser Beispiele 
zu neuen Strategien (Bayern/Mün-
chen) sowie der Vorstellung einiger 
Beispiele bester Praxis (Bremen, 
Hamburg, Frankfurt) in den sog. 
Workshops, die auch Vortragscha-
rakter, allerdings mit mehr Nachfra-
gemöglichkeiten hatten. Insgesamt 
interessant, wenn auch vieles schon 
längst bekannt und gesagt und  
geschrieben worden ist. Für mich 
ist Quartiersarbeit zu kurz gekom-
men, Planung des gesamten Stadt-
Raumes oder Quartier wurde nicht 
mitgedacht – das Projekt Bremen 
Gröpelingen (s.u.) ist aber so eines, 
von dem man gut lernen kann für 
Dortmunder Projekte)

Drei Säulen sollten den Kongress 
strukturieren:
•  Interkulturelle Arbeit in Pflegeein-
richtungen
•  Quartier- und Netzwerkarbeit
•  Pflegende Angehörige mit Migra-
tionshintergrund
 
Aus den zentralen Vorträgen:
•  Trotz viel zu später Reaktion, gut 
sei, dass Kultursensible Pflege, min-
destens seit 2009 als essentielle 
Anforderung erkannt werde und 
zwar für alle Einrichtungen/Organi-
sationen und Pflegekräfte. Auch das 
Gesundheitswesen hat diese Not-
wendigkeit erkannt, die Sensibilität 
ist gewachsen.
• Struktur der „Migranten“: 3 Grup-

pen für die Frage nach Pflegekräf-
ten seien zu berücksichtigen: 20% 
der Bevölkerung haben inzwischen 
Migrationshintergrund – auf diese 
müssen sich die Einrichtungen und 
Anforderungen auch bei den Pfle-
gekräften konzentrieren, ca. 1% (1,2 
Mio.) sind neu hinzugekommene 
Flüchtlinge – an sie zu denken, sie 
als Pflegkräfte einzusetzen ist nicht 
vorrangig, es sind zumeist junge 
Männer, sie haben ganz andere Vor-
stellungen, die dritte Gruppe sind 
fast 1 Mio. EU-Wanderer, die man 
sich eher in diesen Berufen vorstel-
len könne.
• Notwendig sei 
- eine Kultursensibilisierung bei der 
gesamten Beschäftigungsstruktur 
im Pflege- und Altensozialdienstbe-
reich, 
- Best Practice Beispiele müssen in 
die Fläche getragen werden
- Auf der lokalen Ebene muss die 
Vernetzung der verschiedensten 
Akteure vorangetrieben werden
- Unkenntnis muss überwunden 
werden: Die Migranten selber müs-
sen im Blick sein, sie müssen infor-
miert, überzeugt werden (Fallstu-
dien zeigen, dass 50% nichts über 
Pflege wissen) – dazu müssen
- Sprachbarrieren beseitigt werden, 
das Quartiersmanagement mit im 
Boot sein 

• Pflegekräftestruktur: zur Zeit kom-
men die Mehrzahl der in Pflegebe-
rufen Anbietenden aus Polen, der 
Türkei, Kroatien und Herzegowina 
(IGES Studie „Potenziale für die 
Zuwanderung“, in der das Poten-
zial Flüchtlinge untersucht wurde 
und eigentlich als negativ bewertet 
wird)

• In München (Interkult. Quartiers 
Management) spricht man von der 
Notwendigkeit eines Paradigmen-
wechsels:
- Vom Defizit zur Ressource, von 
Minderheits- zu Mehrheitsansatz, 
von personenbezogener Ausrich-
tung zu neuen Strukturen, von Or-
ganisations- zu Gesellschaftsverän-
derung, von Integration zu Inklusion
- Ziele, Bedingungen und Leitmotiv 
der interkulturellen Öffnung in den 
Wohlfahrtsverbänden müssten ga-
rantieren: Soziale Gerechtigkeit, ein 
Verbindliches Paradigma, ein eigen-
ständiges Profil, gesteigerte Attrak-
tivität und Akzeptanz, Engagierte 
Mitarbeiter

• Bei einer Durchsicht von Internet-
auftritten in Bezug auf Alte, Migran-
ten und Quartiersarbeit etc. stellte 
sich die AWO am positivsten dar, 
was Interkulturalität betrifft.

Noch diverses
• Ambulante Pflege wird immer 
mehr nachgefragt
• Berlin hat 200 Personen als „In-
tegrationslotsen“ eingestellt, deren 
Qualifizierung die Altenpflege ein-
bezieht
• Berlin hat z.B. in Neukölln 10 „Brü-
ckenbauer/innen“ eingestellt, die in 
Pflegestützpunkten tätig sind und 
beraten und empfehlen und vermit-
teln und informieren
• Berlin hat ein „Kommunikations-
zentrum Interkulturelle Öffnung der 
Altenhilfe“
• Die Steuerungsgruppe zur Inter-
kulturellen Altenpflege wird dem-
nächst eine Konferenz der Migran-
ten einberufen.

Viktoria Waltz

Schulungsreihe für Seniorenlotsen
Netzwerkaufbau und Qualifizierung von Senioren- und Medienlot-
sen mit Migrationshintergrund in Dortmund 

Das 2015 begonnene Projekt des 
Internationalen Frauencafé Dort-
mund e.V. wird vom Ministerium 
für Arbeit, Integration und Soziales 
des Landes NRW auch 2016 und 
ebenso im Folgejahr 2017 geför-
dert.
Das Projekt bietet Mitarbeitern von 
Institutionen, die auf kommunaler 
Ebene  arbeiten, Informationen 
und eine überschaubare Einfüh-
rung  in das Thema „Arbeit mit 
älteren Migranten“, Problematik, 
Besonderheiten, Lösungsansätze.
In den nächsten zwei Jahrzehnten 
wird die Zahl der älter gewordenen 
Migranten ansteigen. Die vorhan-
denen Angebote für ältere Men-
schen der Aufnahmegesellschaft 
sollten deshalb an die Bedarfe 
der Migranten angepasst werden. 
Außerdem besteht in vielen  Mig-
ranten–Communitys  Unkenntnis/
Desinformation über das deutsche 
Gesundheitssystem, sowie eine 
weitgehende Unkenntnis darüber, 
wer die Ansprechpartner und die 
zuständigen, geeigneten Instituti-
onen für die Belange der älteren 
Menschen sind.
Um diesen Missständen entgegen 
zu wirken, wurde das Projekt kon-
zipiert: 
Durch die Schulung von Multi-
plikatoren aus den Migranten– 
Communitys, die zu Senioren-und 
Medienlotsen fortgebildet wer-
den, entsteht der Kontakt und der 
Bezug zu den einzelnen Gruppen. 
Diese Lotsen wiederum bilden und 
bauen gemeinsam mit anderen Ak-
teuren der Seniorenarbeit aus der 
Kommune, Verwaltung und Institu-
tionen ein Netzwerk, Communitys 
werden somit erreicht. Mit Unter-

stützung der Stadt Dortmund  wur-
de die Internetportalseite erstellt:
www.seniorenlotsen-dortmund.de

Zielgruppe dieser Portalseite sind 
Migrantenvereine. Die Seiten sol-
len in unterschiedlichen Sprachen 
angeboten werden, zurzeit ist die 
Seite in türkischer und russischer 
Sprache ab-
rufbar.

M o m e n t a n 
sind sieben 
Organisatio-
nen beteiligt, 
die aktiv an 
den Schu-
lungen zum 
Aufbau eines 
N et zwe r ke s 
für Senioren-
lotsen teilneh-
men: Egikür 
e.V., Biff e.V., 
Selimiye Moschee Eving e.V., 
Stadtteilmütter/-Väter, Dietrich-
Keuning-Haus, Seniorenbeirat der 
Stadt Dortmund, Infrado e.V.
Im Verlauf der Arbeit wurde „Inse-
nedo“ (Interkulturelles Senioren-
lotsen Netzwerk Dortmund)  ge-
gründet.
Bei der Durchführung des laufen-
den Projektes sind weitere Bedarfe 
erkannt worden, die in der weite-
ren Durchführung berücksichtigt 
werden, z. B. Kenntnisse kommu-
naler und politischer Themen, so-
wie aus dem Versorgungsbereich.
Im Rahmen dieses Projekt wurden 
in den Jahren 2015 und 2016 zwei 
Fachtagungen in Zusammenarbeit 
mit der Stadt Dortmund organi-
siert.

Für das Jahr 2016 sind zusammen 
mit dem Seniorenbüro Eving fünf 
Schulungs-Module vorbereitet. 
Montag, 26. September 2016 
„Vorstellung Seniorenbüro – Hilfen 
im Alltag“
Montag, 24. Oktober 2016
„Vorsorgevollmacht und Patien-
tenverfügung“

Montag, 07. November 2016
„Pflegefall in der Familie – was 
tun?“ Teil 1
Montag, 14. November 2016
„Pflegefall in der Familie – was 
tun?“ Teil 2
Freitag, 2. Dezember 2016
„Hilfsmittel und Wohnumfeldver-
besserungen“
Uhrzeit: 09:30 - 11:30 Uhr   
Ort: Nachbarschaftshaus Fürst Har-
denberg, Herrekestraße 66, 44339 
Dortmund
Referentin: Cordula von Koenen 
Seniorenbüro Eving

Ansprechpartner für nähere Infor-
mationen:
Dr. Gürsel Çapanoğlu
gcapanoglu@infrado.de

Der Verein Kamerunischer
Ingenieure und Informatiker e.V.

Der Verein Kamerunischer Ingeni-
eure und Informatiker e.V. (VKII) 
ist der weltweit erste technische 
Ansprechpartner der Kameru-
nischen Diaspora. Der Verein 
zeichnet sich seit mehr als fünf-
zehn Jahren durch die Entwick-
lung technologisch basierter Lö-
sungen entwicklungspolitischer 
Probleme in Kamerun sowie im 
Ausland aus. Neben zahlreichen 
Projekten fördert der VKII e.V. als 
gemeinnütziger, nicht politischer 
Verein die Exzellenz innerhalb der 
globalen kamerunischen Gesell-
schaft durch regelmäßige hoch 
interessante Aktivitäten wie sein 
Mentoring Programm, sein Sym-
posium oder seine verschiedenen 
Seminare.
Angesichts der großen Zunahme 
an Mitgliedern deutschlandweit 
(ca. 1800) hat unser Verein sich 
in Bezirke unterteilt. Dadurch 
kann eine bessere Betreuung der 
Mitglieder gewährleistet werden. 
Auf diese Weise wurde der Verein 
kamerunischer Ingenieure und In-
formatiker Ruhrbezirk e.V. im Jahr 
2014 gegründet und seit Mai 2016 
ist der Verein Mitglied bei dem 
Dachverband VMDO e.V.
Den Vorstand des Vereins bil-
den Armel Djine als Vorstands-
vorsitzender, Anicet Ngonthe als 
Schriftführer und Corine Nguetg-

na als Schatz-
meisterin.
Der Verein geht 
mit seinen rund 
83 Mitgliedern 
der Förderung 
der Volks- und 
Berufsbildung, 
der Förderung 

der Entwicklungsarbeit sowie der 
Integrationsarbeit nach. 
Zum anderen organisiert der Ver-
ein technisch orientierte sowie 
projekt- und problembezogene 
Seminare, Tagungen und Work-
shops.
Eine der bedeutendsten Tagun-
gen dieses Jahr war die Tagung 
„Blended Learning mit Afrika“. 
Diese beinhaltete Kurse und On-
line CoP für die gemeinsame Be-
treuung von Studenten an den 
Universitäten Addis Abeba und 
Yaoundé 1 durch die Diaspora und 
lokale Experten.
Der Verein hat bereits durch seine 
Arbeitsgruppe „Integrations- und 
Flüchtlingsarbeit“ mehrere Pro-
jekte initiiert.
Das über 2 Jahre laufende Pro-
jekt mit dem Thema „Ihr in mei-
nen Augen“ zielt auf ein besseres 
Umgehen mit Menschen unter-
schiedlicher Herkunft in der Kom-
mune. Es fördert zudem die Tole-
ranz gegenüber anderer Kulturen 
und verhilft zu einem besseren 
Zusammenleben, welches zu ei-
ner effizienten Zusammenarbeit 
zwischen Menschen aus aller 
Welt führt.
Das einjährige Projekt „Zur Sei-
te Stehen“ ist ein Integrations-
projekt für Geflüchtete, welches 
in Kooperation mit AFRIDO und 

VMDO e.V. durchgeführt wird.
Zurzeit erreichen wir Menschen 
aus afrikanischen Ländern. Seit ei-
niger Zeit nutzen auch Menschen 
aus Nahost- und Asien sowie aus 
Ost Europa unsere Angebote.
Wir organisieren dabei Infover-
anstaltungen für die Flüchtlinge 
über das Leben im interkultu-
rellen Kontext, Schulungen von 
Mentor/innen und Vorbildern 
die das Projekt organisieren und 
durchführen wollen. Wir bieten 
zudem Beratung und Information 
beim Umgang mit Computern und 
sozialen Medien.
Ziel der Maßnahme ist die Gewin-
nung von Freiwilligen, die Kindern 
und Jugendlichen mit Problemen 
unterstützen (z. B. Bildung sowie 
zum Erwerb von Sozialkompe-
tenzen), die aktive Teilnahme an 
gesellschaftlichen und sonstigen 
Aktivitäten im eigenen Lebens-
umfeld, Entwicklung von Strate-
gien zur Stärkung des eigenen 
Selbstbewusstseins, Organisation 
regelmäßiger Treffen für und mit 
Geflüchteten.

Armel Djine

Armel Djine 

Foto: Gürsel Çapanoğlu
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Gewinner des Fotowettbewerbes
„La Dortmund italiana“ 2016
Der Italienverein. Zentrum für 
Sprach- und Kulturvermittlung e. 
V. zeichnete am Samstag, 17. Sep-
tember, 18:00 Uhr, im Rahmen 
der Dortmunder Museumsnacht 
die sieben Gewinner des Foto-
wettbewerbs „La Dortmund itali-
ana“ aus. 
Die Bilder sind noch vier Wochen 
in den Räumen des Italienvereins 
im Kulturort Depot in der Immer-
mannstraße 29 ausgestellt.

Vier Hauptpreise in Höhe von je 
250 Euro wurden gesponsert von 
der Stiftung soziale Stadt. Weitere 
Sachpreise stifteten die Sponso-
ren Foto Kosfeld, „Casa Olivino“, 
DORTMUNDtourismus und das 
Restaurant „il Gusto“. Interessier-
te hatten die Möglichkeit, vom 8. 
Mai bis 24. August diesen Jahres 
Bilder in den vier Kategorien Frei-
zeit- und Stadtleben, Gastrono-
mie, Kultur und Brauchtum sowie 
Menschen einzureichen.
Eine Expertenjury bewertete im 
Anschluss alle eingereichten Bil-
der anhand der Kriterien Motiv, 
Bildtechnik, Originalität und Itali-

enbezug.
Der Italienverein. Zentrum für 
Sprach-und Kulturvermittlung e.V. 
wurde 2010 gegründet mit dem 
Ziel, den kulturellen Austausch 
zwischen Deutschland und Italien 
im Ruhrgebiet zu fördern. 

Der Verein ist ein geeigneter Ort 
für jeden, der sich mit Italien aus-
einander setzen möchte – sei es 
durch kulturelle Veranstaltungen 
oder durch den Kontakt zu den 
Mitgliedern.

Italienverein

v.l Angelika Wirth (Stiftung soziale Stadt), Irene Gallerani, Gabriele Wirths, 
Fritz Krieger (Gewinner), Sebastian Hanny (Organisator Wettbewerb)

Foto: Italienverein

Unter dem Dach des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes in Dortmund haben

sich rund 200 gemeinnützige Vereine, Organisationen und Initiativen zusammen-
geschlossen. Sie bieten Unterstützungsleistungen in allen Lebensbereichen an:

n Beratung bei Ehe- und Lebenskrisen

n Unterstützung bei der Betreuung von Kindern

n Angebote für Jugendliche und junge Erwachsene

n Unterstützung bei psychischen Erkrankungen

n Hilfen für Menschen mit Behinderungen

n Hilfen in Notlagen und bei besonderen sozialen Schwierigkeiten

n Selbsthilfeunterstützung

Kontakt über

Paritätischer Wohlfahrtsverband NRW 
Kreisgruppe Dortmund
Friedensplatz 7 | 44135 Dortmund
Telefon: (02 31) 189989-0, Fax: -30
dortmund@paritaet-nrw.org
www.dortmund.paritaet-nrw.org

Zum Paritätischen Dortmund gehören:

• 66 Angebote der Kinderbetreuung und Kinderbil-
dung in Tagesstätten, im Offenen Ganztag und  
in der Tagespflege

• 64 Initiativen des bürgerschaftlichen Engagements 
in allen Sozial- und Jugendbereichen

• 28 Dienste und Einrichtungen der Altenhilfe und 
Altenpflege

• 22 Organisationen der Behindertenhilfe

• 21 Einrichtungen der Kinder- und Jugendarbeit  
und der Jugendhilfe

• 20 Organisationen im Bereich der Migration und 
interkulturellen Arbeit

• 19 Anbieter von Gesundheits- und  
Suchtkrankenhilfen

• 17 Beschäftigungs- und Qualifizierungsinitiativen 
sowie Bildungsstätten

• 13 spezifische Beratungsstellen und -angebote für 
Kinder und Familien, Frauen und Homosexuelle

• 9 Hilfseinrichtungen für Menschen in Not sowie 
Schuldner- und Sozialberatung

• 4 Angebote des Quartiersmanagements und der 
Gemeinwesenarbeit

• 1 Hilfs- und Rettungsdienst

• 1 Selbsthilfe-Kontaktstelle zur Unterstützung von 
über 400 Selbsthilfegruppen

Große Jubiläumsfeier im Dietrich-Keuning-Haus
Am 8.1.2016 veranstaltete  der Xe-
niteas Dortmund e.V. und Umge-
bung eine Jubiläumsfeier zum 50. 
Jahrestag  des Sport-
vereins Fortuna 66 im 
Dietrich-Keuning-Haus. 
Gefeiert wurde mit ei-
nem Auftritt der Xeni-
teas Folkloretanzgrup-
pe und den bekannten 
griechischen Sängern 
und Musikern  Anton 
Nikforidis und Dimitri-
os Karassavidis. Über 
800 Gäste nahmen 
in guter Stimmung an 
der Feier teil, gefeiert 
wurde von 21 Uhr bis 

in die frühen Morgenstunden. 
Die Veranstaltung wurde von dem 
Altenpflegedienst Pflegepunkt 

Dortmund GmbH, Kronprinzenstr. 
26, 44135 Dortmund, gesponsert.

ECHO

Die ganze Ausstellung an einem Ort
Am Donnerstag, den 29. 
September 2016, wurde 
im Jungen Museum des 
Osthaus-Museums in 
Hagen die Ausstellung 
„Hasan und die Genera-
tion der Enkel“ eröffnet, 
und viele Interessierte 
kamen zu dieser kleinen 
Veranstaltung. Hasan 
& Enkel sind in Hagen 
angekommen! Was die 
Stationen und Säulen be-
trifft, so ist es die Dort-
munder Ausstellung, 
aber nicht ganz: ergänzt 
wurde sie um Säulen, die 
die Hagener Einwande-
rungsgeschichte aufneh-
men, und um große Fo-
tos einiger junger Leute 
aus der Hagener Gene-
ration der Enkel. 
Einen wichtigen Bezug zur Hage-
ner Region hatte die Ausstellung 
schon von Anfang an, darauf wies 
Ümit Koşan, einer der Kuratoren, 
in seinem Grußwort hin: Hasan 
war sein ganzes hiesiges Arbeits-
leben lang in der Autofedernfab-
rik in Hohenlimburg beschäftigt. 
Die Ausstellung zeigt Fotos von 
der dortigen Unterkunft für die 
„Gastarbeiter“, von Hasan zusam-
men mit seinen Arbeitskollegen, 
sowie einen Videofilm seines Ar-
beitsplatzes am Haspel. Eine klei-
ne Fotostrecke macht deutlich, 
dass Einwanderung Teil unserer 

gemeinsamen Geschichte ist: 
Betriebsräte von heute und Kol-
legen von damals sichten Fotos 
und Dokumente, die sie für die 
Ausstellung zur Verfügung stellen 
werden. 
Auch für diejenigen, die die Aus-
stellung in Dortmund gesehen 
haben, bietet die Hagener Prä-
sentation neue Entdeckungen: 
die ganze Ausstellung an einem 
Ort, klug von den Hagener Ma-
chern in Szene gesetzt, eröffnet 
nämlich im Hin-und Hergehen 
Bezüge zwischen gestern und 
heute, zwischen Arbeitsmigrati-

on und Flucht… So erschließt sich 
die - sieht man sie an einem Ort: 
gar nicht so kleine - Ausstellung 
gut auch in ihrer Mehrperspekti-
vität und ihrer Differenziertheit. 
Der Jugendstil-Raum im Kellerge-
schoß des Osthaus-Museums gibt 
der Ausstellung überraschender-
weise einen Rahmen, ohne sie 
einzuengen.
Bis Ende Januar 2017 wird sie dort 
zu sehen sein. Begleitveranstal-
tungen sind vorgesehen und erste 
Führungen für Schulklassen schon 
vereinbart.

(WK 06.10.2016)

Die Organisatoren der Ausstellung in Hagen
Foto: Dietmar Freiesleben

Mirko und Freunde spenden
Mirko Konisch kam letztes Jahr 
im August das erstemal zu uns in 
die Einrichtung. Ein völlig fremder 
Mann, der uns haufenweise Äpfel 
brachte.
Aber nicht nur das: Er wollte helfen 
und fragten was benötigt wird.
Zu dem Zeitpunkt mangelte 
es an vielen Dingen; immer 
mehr Menschen kamen zu 
uns in die Adlerstraße und wir 
brauchten dringend Kleidung 
und Hygieneartikel, um die 
Menschen besser zu versor-
gen.
Und auf einmal kamen ganz 
viele Sachen. Mirko hatte 
noch am selben  Abend die Fa-
cebook – Gruppe: „Mirko und 
Freunde spenden“ gegründet.
Der Grundgedanke war: 
Wenn jeder seiner Facebook-
Freunde ihm ein Shampoo 
spenden würde, dann hätte 
er auf einen Schlag 400 Stück 
zusammen.  Und so wurde es 
auch von Ihm auf Facebook 
gepostet.
Erst war es eine Gruppe für 
seine Freunde, einige wollten 
anonym spenden und nicht 
öffentlich auf seiner privaten 
Facebook – Seite.
Innerhalb einer Woche waren es 
über 400 Mitglieder. Zu der Zeit 
kamen täglich tausende Menschen 
in Deutschland an. Mirko sammel-
te von Duschgel  bis Zahnpasta was 
er bekommen konnte und mittler-
weile war er täglich bei uns. Von 
toller Kleidung bis zum Duschgel 
war immer etwas dabei. 
Da Mirko selber als Unternehmern 
Friseurprodukte vertreibt, bat er 
seine Kunden und Freunde die al-
lesamt Friseure sind, doch ehren-
amtlich den Menschen in der Ad-
lerstraße die Haare zu schneiden. 

Gesagt, getan. Auch in der Turnhal-
le in der Kreuzstraße waren sie als 
Team und auch im Haus Husen und 
in verschiedenen Einrichtungen für 
minderjährige Flüchtlinge.
Insgesamt wurden über 700 Per-
sonen die Haare geschnitten. Die 

Gruppe wuchs weiter und mittler-
weile sind es 1400 Personen die 
Mirko´s Aufruf gefolgt sind und 
spenden, oder auch viel wichtiges 
Wissen in diesem Netzwerk teilen.
In der Gruppe finden heute Neu-
ankömmlinge Ihre Paten, sie fin-
den Möbel für Ihre Wohnungen 
und vor allem neue Freunde. Es 
ist wunderbar zu sehen wie lie-
bevoll alle miteinander umgehen 
und Mirko ist immer mit dabei und 
verpasst so gut wie nichts. Er ist 
immer noch im Thema. Auch bei 
Behördengängen unterstützen sie 

Flüchtlinge und manchmal finden 
gemeinsame Tage statt, wie z.B. 
beim DJ-Picknick im Westpark.
Wir freuen uns so sehr über all das, 
was Mirko und seine Gruppe für 
die Adlerstraße getan haben.
Unter anderem haben Sie die 

Weihnachtsfeier und 
das Frühlingsfest im 
Dietrich-Keuning-Haus 
unterstützt; waren auf 
Demonstrationen für 
Menschenrechte aktiv 
und nicht zuletzt war 
Mirko im Radio um die 
Gruppe vorzustellen und 
dadurch auch neue Spen-
der zu finden. Wenn ein 
paar Winterschuhe fehl-
ten, konnte die Gruppe 
welche besorgen und 
falls eine Winterjacke 
fehlte, brachte Mirko uns 
diese innerhalb von einer 
Stunde. Wir konnten und 
können durch die Spen-
den den Bewohnern so 
viel Menschlichkeit und 
Wärme geben und vor al-
lem einen guten Start in 
ein neues Leben.
Heute zählt die Seite 
„Mirko und Freunde 

spenden“ bei Facebook zu den 
aktivsten Seiten in der Dortmun-
der Flüchtlingshilfe.  Viele haben 
hier Freundschaften zu Deutschen 
schließen können und auch wenn 
es ruhiger geworden ist und nicht 
mehr täglich so viele Menschen 
kommen: Mirko und seine Freun-
de packen immer mit an.
Von dem Bürgermeister des Stadt-
bezirkes Dortmund-West hat er 
den Ehrenring der Stadt Dortmund 
erhalten und war auch als Dort-
munder des Jahres nominiert.

Elaine Yousef

Mirko Konisch und Freunde Foto: Mirko Konisch
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Ausstellung  Flucht, Globali-
sierung und Plurale Heimaten
Am 28.09.2016 eröffnete Frau 
Prof. Dr. Tahereh Agha, Profes-
sorin der Fachhochschule Dort-
mund, im Haus der Vielfalt die 
Ausstellung „Flucht, Globalisie-
rung und Plurale Heimaten“. Die 
Ausstellung ist Teil eines Lehr-

projektes an der Fachhochschule 
Dortmund im Fachbereich An-
gewandte Sozialwissenschaften. 
Ziel des Lehrprojektes ist die Ver-
mittlung von Zusammenhängen 
zwischen Globalisierung, interna-
tionaler Fluchtmigration und die 
Suche nach Heimat(en).
Die Ausstellung umfasste drei 
Themenbereiche:

Teil 1) Fluchtursachen am Beispiel 
der Länder Afghanistan, Guinea, 
Eritrea, Somalia, Marokko, Syrien 
und Libyen.
Teil 2) Was ist Heimat? Was ist 
Heimatlosigkeit? Beispiele: Ge-
burtsort, Familie, Geborgenheit/

Sicherheit, Sprache, Wurzeln, Ver-
lust, Zerstörung, Sehnsucht, Va-
terland, Mutterland, etc.
Teil 3) Heimatsbegriff  aus der 
subjektiven Perspektive der 
Flüchtlinge.
Die Ausstellung war für 10 Tage 
für Besucher im Haus der Vielfalt 
geöffnet.

ECHO

Ausstellungseröffnung im Haus der Vielfalt
Foto: J.Abolnikov

House of Resources Dortmund führte 1. Informationsveran-
staltung für Migrantenorganisationen durch
Am 29. September fand die 1. 
Informationsveranstaltung des 
VMDO e.V. Projektes House of 
Resources Dortmund(HoR) statt. 
HoR ist ein neues Projektkonzept 
zur Förderung und Stärkung des 
bürgerschaftlichen Engagements 
von Migrantenorgansiationen in 
Dortmund. An der Informations-
veranstaltung nahmen Vertreter 
aus folgenden Migrantenorga-
nisationen teil: Bisa Nyame e.V., 
NPP e.V., VKII-Ruhrbezirk e.V. 
Palästinensische Gemeinde zu 
Dortmund e.V. (Didif Jugend) Be-
zent e.V., Xeniteas Dortmund und 
Umgebung e.V., Afromultikulti 
e.V., Afrika21, KUBIB e.V., MISAD 
e.V. und KamerDo e.V.
Das HoR stellt erstmals für die 
Migrantenorganisationen in 
Dortmund sowohl finanzielle als 
auch weitere Ressourcen flexibel 
und wirksam zur Verfügung. Da-
bei verfolgt das Projekt die Ziel-

setzung Migrantenorganisatio-
nen mit den integrationspolitisch 
bzw. bürgerschaftlich relevanten 
Akteuren, die zu kommunalen 
Kooperations- und Austausch-
strukturen gehören, zusammen-

zubringen. Zu den Dienstleis-
tungsangeboten gehören die 
praktische Begleitung, Unterstüt-
zung von Vereinsaktivitäten und 
-projekten; die Bereitstellung, 
Verleihung von Geräten, Technik; 

die Mitfinanzierung, Unterstüt-
zung der Öffentlichkeitsarbeit; 
die Bereitstellung, Mithilfe bei 
der Finanzierung von Räumen 
und die Kostenübernahme für 
Aktivitäten und Veranstaltungen.
Es wird eine 2. Informationsver-
anstaltung für Vereinsvertreter, 
Netzwerkpartner und interes-
sierte am Freitag, 14.10.2016 um 
17:00 Uhr im Haus der Vielfalt in 
der Beuthstraße 21, 44147 Dort-
mund geben.
Für die Anmeldung und Rückfra-
gen, stehen wir Ihnen unter der 
Rufnummer 0231 286 782 41 ger-
ne zur Verfügung.

House of Resources ist ein Pro-
jekt des VMDO e.V. – Verbund 
sozial-kultureller Migrantenver-
eine Dortmund e.V. und wird ge-
fördert vom Bundesamt für Mig-
ration und Flüchtlinge (BAMF).

ECHO

TeilnehmerInnen der Infoveranstaltung Foto: ECHO

Futurum NRW Dortmund
Neuer vorbereitender Deutschkurs für Ge-
sundheits- und Pflegeberufe

Im Haus der Vielfalt hat am 20. 
September 2016 ein neuer Kurs 
im Rahmen des Projektes Futu-
rum NRW Dortmund begonnen. 
Schon bei der ersten Vorstellung 
hat sich gezeigt, dass die Kurs-
teilnehmer allesamt sehr gut 
deutsch sprechen und schreiben, 
obwohl manche noch gar nicht 
lange in Deutschland sind. Hier 
werden sie vorbereitet auf eine 
mögliche Arbeit in der Gesund-

heits- und Kranken-, bzw. Alten-
pflege. Sie lernen hier mit viel Ei-
fer Fachbegriffe aus dem Bereich 
der Pflege, üben sich in Kommu-
nikation und Gesprächsführung 
und erfahren viel über das Be-
rufsbild der Betreuungsassistenz, 
der Gesundheits- und Kranken-
pflege und der Altenpflege. Hier 
wird ein theoretischer Einblick 
in die Organisationsstrukturen –
sowohl die personellen als auch 
die hilfestrukturen- und die Be-
sonderheiten der Pflege vermit-
telt. Mit Hilfe von Rollenspielen 
können verschiedenste Themen-
bereiche erarbeitet und erlernt 
werden. Schon die Stoffvermitt-
lung findet häufig mittels gelese-
ner und gespielter Dialoge statt. 
So sollen die zukünftigen Pfleger 
oder Betreuer auch lernen, Kon-

fliktsituationen umzugehen und 
erfahren gleichzeitig in gelese-
nen Dialogen eine Menge über 
die Möglichkeiten, Pflichten und 
Aufgaben in der Pflege oder Be-
treuung. Gerade die Gesprächs-
führung mit den Patienten und 
mit den Senioren soll eingeübt 
werden, auch unter Berück-
sichtigung des Krankheitsbildes 
Demenz. Darüber hinaus sollen 
Einblicke in Planung, Durchfüh-

rung, Dokumentation und Evalu-
ation der Pflege durchzuführen. 
Alles in allem hat sich hier ein 
Neuem gegenüber sehr aufge-
schlossener und sehr interessier-
ter, freundlicher Teilnehmerkreis 
zusammengefunden, um an vier 
Tagen die Woche zu lernen.
Das Projekt Futurum NRW Dort-
mund ist ein Kooperationsprojekt 
zwischen der gGiD mbH- gemein-
nützige Gesellschaft für inter-
kulturelle Dienstleistungen mbH 
und der EWEDO GmbH.
Das Kooperationsprojekt wird im 
Rahmen der Integrationsrichtli-
nie Bund durch das Bundesmi-
nisterium für Arbeit und Soziales 
und den Europäischen Sozial-
fonds gefördert.

Stephanie Tillmann

Sprachlehrerin Stephanie Tillmann mit Teilnehmerinnen
Foto: J. Abolnikov

Veranstaltungen im Haus der Vielfalt
Regelmässige wöchentliche offene Angebote – Oktober / November 2016
Tag Uhrzeit Was Wer Raum

montags

09.00
10.00
10.00
14.00
15.00

Handarbeitskurs
Flüchtlingsberatung
Beratung zur beruflichen Entwicklung
Handarbeitskurs
Koch- und Gartentag im Kinder- und Jugendtreff

Vielfalt mit Herz
VMDO
Beratung der Vielfalt
Vielfalt mit Herz
Kinder der Vielfalt

Café
C4
B2
Café
K3

dienstags

09.30
10.00
10.00
15.00

Ehrenamtlicher Deutschkurs A1
Flüchtlingsberatung
Beratung zur beruflichen Entwicklung
Mädchentag im Kinder- und Jugendtreff

VMDO
VMDO
Beratung der Vielfalt
Kinder der Vielfalt

B3
C4
B2
K3

mittwochs

09.30
10.00
14.30
15.00
16.00

Ehrenamtlicher Deutschkurs A1
Beratung zur beruflichen Entwicklung
Anfänger-Salsakurs für Frauen
Kreativtag im Kinder- und Jugendtreff
Offene Chorprobe

VMDO
Beratung der Vielfalt
Projekt Tandem
Kinder der Vielfalt
Vielfalt mit Herz

B3
B2
C6
K3
B3

donnerstags

10.00
10.00
15.00
17.00

Flüchtlingsberatung
Beratung zur beruflichen Entwicklung
Sporttag im Kinder- und Jugendtreff
Offene Schachgruppe

VMDO
Beratung der Vielfalt
Kinder der Vielfalt
Freier Sportvereine 1898 e. V.

C4
B2
K3
B3

freitags
10.00
10.00
15.00

Flüchtlingsberatung
Beratung zur beruflichen Entwicklung
Medientag im Kinder- und Jugendtreff

VMDO
Beratung der Vielfalt
Kinder der Vielfalt

C4
B2
K3

samstags 09.00
14.00

Sprachunterricht Tamil
Freie Tagesgestaltung im Kinder- und Jugendtreff

Tamil. Kulturverein Dortmund e.V.
Kinder der Vielfalt

B3/B4
K3

sonntags 14.00 Freie Tagesgestaltung im Kinder- und Jugendtreff Kinder der Vielfalt K3

Monatliche und einmalige offene Angebote – Oktober / November 2016
Datum Tag Uhrzeit Raum Was Wer
19.10. Mi 13.30 B1 Unabhängige SozialBeratung Johnny Bruhn-Tripp
23.10. Sa 12.30 B4 Westpassage – Fotokunstprojekt im Unionviertel Daniel Sadrowski Fotografie
23.10. Sa 16.00 A3 u. A4 Tanzworkshop ‚Komm Tanzen‘ für Jugendliche von 

13 bis 18 Jahre
VMDO & Ballett Dortmund

03.11. Do 10.30 B3 Internationales Frauenfrühstück Projekt Tandem
09.11. Mi 18.30 A5 Offenes Treffen der Umweltgewerkschaft Umwelt Gewerkschaft
14.11. Mo 18.00 A5 Treffen Musikgruppe im Rahmen des Projekts Dort-

mund all inclusive
Planerladen e. V.

19.11. Sa 11.00 tba Vortrag: Kamerun – Land der Vielfalt, und Afrika: 
Land oder Kontinent?

Verein Kamerunischer Ingenieure 
und Informatiker

Flüchtlingsberatung des VMDO e.V.

Getrieben von Erlebnissen des 
Krieges und während der Flucht 
kommen Geflüchtete auch in 
Dortmund kaum zur Ruhe. Papie-
re, Schule, Anerkennung, Woh-
nung, Familie, Sprachkurs – um all 
diese Dinge müssen die Flüchtlin-
ge sich kümmern. Nicht einfach 
in einem fremden Land, welches 
nicht nur die Schriftsprache kom-
plett auf den Kopf stellt. 

Hier hilft die Flüchtlingsberatung 
des VMDO e.V. Finanziert vom 
Land NRW und der Stadt Dort-
mund, steht sie den Geflüchteten 
zur Seite. Unabhängig innerhalb 
der Hilfe und freiwillig für die Be-
ratenden kann sie in klärenden 
Gesprächen Informationen ge-
ben, bei Missverständnissen auf-
klären und weiter helfen. Ziel der 

Beratung ist die Selbständigkeit 
der Flüchtlinge und das Wissen 
um das weitere Vorgehen.

Flüchtlingsberatung Kontakt:
Ulrike Podhajsky
Beuthstraße 21
44147 Dortmund
Tel. 0231/286 78 242
u.podhajsky@vmdo.de
www.vmdo.de

Sprechzeiten:
Montags, dienstags, donnerstags, 
freitags: 10-12 Uhr. Mittwochs ist 
geschlossen.

Info:
Stipendien für Flüchtlinge mit 
Hochschulzugangsberechtigung 
(Abitur) von der Hans-Böckler-
Stiftung.

Sozialberatung im 
Haus der Vielfalt

Das ist schon kompliziert, sich 
bei den Ämtern zu Recht zu fin-
den. Job Center, Arbeitsamt, So-
zialamt, Familienkasse, Wohn-
geldamt, Jugendamt...

Informationen & Rat gibt es im 
Haus der Vielfalt des VMDO, 
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund.
Berater: Jonny Bruhn-Tripp

Termine 2016:
19. Oktober 13:30-15:30
23. November 13:30-15:30
07. Dezember 13:30-15:30
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Frühe Hilfen
Pilar Wulff
Koordination: Frühe Hilfen
pwulff@stadtdo.de. Tel: 0231-50-24974
Adresse: Märkische Straße 24-26, 
44141 Dortmund

Familienhebammen
Gesundheitsamt:
Zuhal Dagdas
Familienkinderkrankenpflegerin
Tel. 0173-5 28 60 26
zdagdas@stadtdo.de
Sabine Janowski
Familienhebamme
Tel. 0173-5 39 05 99
sjanowski@stadtdo.de
Sarah Janek
Familienhebamme
Tel. 0173-2 86 96 01
sjanek@stadtdo.de
Ismigyul Myursel
Familienhebamme
Tel. 0172-2 86 82 77
imyursel@stadtdo.de

Soziales Zentrum Dortmund e.V., Be-
ratungsstelle Westhoffstraße
Marion Al Zubeir-Korte
Familienhebamme
Tel. 0151-22 28 01 60
marion.al_zubeir-korte@
westhoffstrasse.de
SKF – Sozialdienst
katholischer Frauen
Christine Göke
Familienhebamme
Tel.: 0151-18 96 47 93
schwangerschaftsberatungsstelle.
goeke@kath-centrum.de
AWO Beratungsstellen
Jenny Becks
Familienhebamme
Tel. 0151-40 80 06 10
j.becks@awo-dortmund.de
donum vitae
Brigit Oechsli
Familienhebamme
Tel.: 0157-79 58 96 16
dortmund@donumvitae.org

Familien-Projekt

Dortmund - Netzwerk INFamilie
Märkische Str. 24-26, 44141 Dortmund
Tel.: 0231 50-29896
E-Mail: infamilie@dortmund.de
Internet: infamilie.dortmund.de

Familienbüros

www.familie.dortmund.de
Unter dieser Adresse erreichen Sie das 
Familienportal und finden Informatio-
nen zu familienorientierten Angeboten 
und Leistungen wie Ausflugszielen, fa-
milienfreundlicher Gastronomie sowie 
das Familieninformationssystem. Sie er-
reichen die Familienbüros in den Stadt-
bezirken über die Familien-Hotline:
Tel. (0231) 50-1 31 31
Die Hotline ist für Sie geschaltet:
Mo bis Fr 7.00–20.00 Uhr
Sa 8.30–13.00 Uhr

Beratungsstellen des 
Psychologischen Be-
ratungsdienstes des 
Jugendamtes

Beratungsstelle Aplerbeck
Wittbräucker Straße 1, 44287 Dortmund
Telefon (0231) 456013
Beratungsstelle Brackel 
Asselner Hellweg 103, 44319 Dortmund 
Telefon (0231) 27554/ 5
Beratungsstelle Eving
Evinger Platz 2-4, 44339 Dortmund
Telefon (0231) 50-25470
Beratungsstelle Hörde 
Alfred-Trappen-Straße 39,
44263 Dortmund
Telefon (0231) 423017/ 18 
Beratungsstelle Hombruch 
Harkortstraße 36, 44225 Dortmund 
Telefon (0231) 717051 
Beratungsstelle Innenstadt 
Töllnerstraße 4, 44135 Dortmund 
Telefon (0231) 50-23115 
Beratungsstelle Lütgendortmund 
Werner Straße10, 44388 Dortmund 

Telefon (0231)67811 
Beratungsstelle Mengede 
Bodelschwingher Straße 131,
44357 Dortmund 
Telefon 0231-372088 / 37625

Kinderschutz-Zentrum 
Dortmund
Gutenbergstrasse 24, 44139 Dortmund. 
Tel.: 0231-206458-0

Deutscher Kinderschutzbund 
Dortmund
Lambachstr. 4, 44145 Dortmund
Tel.:  0231-847978-0
Fax:  0231/847978-22

Schwangerenberatungsstellen

AWO Beratungsstelle
Klosterstraße 8-10, 44135 Dortmund
Telefon: 0231-9934-222
E.mail:
beratungsstelle@awo-dortmund.de
Onlineberatung:
www.das-beratungsnetz.de

DONUM VITAE
Friedhof 4, 44135 Dortmund
Telefon : 0231-176387-4
E.mail: dortmund@donumvitae.org

Katholische
Schwangerschaftsberatungsstelle
Sozialdienst katholischer Frauen e.V.
Propsteihof 10, 44137 Dortmund
Telefon: 0231-1848-220
E-mail: schwangerschaftsberatung@
kath-centrum.de

Beratungsstelle Westhoffstraße
Soziales Zentrum Dortmund e.V.
Westhoffstraße 8-12
44145 Dortmund
Telefon: 0231-840340
E.mail: info@westhoffstraße.de

Team Kinderschutz
im Jugendamt:
Johanna Hopff. Koordination: Kinder-
schutz, Teamleiterin
jhopff@stadtdo.de.
Tel: 0231-5024881
Kirsten Grabowsky
Koordination:
Kinder als Anhörige alkoholkranker Eltern
kgrabowsky@stadtdo.de.
Tel: 0231-5023397

Stadt Dortmund -
Gesundheitsamt
Hövelstr. 8, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-50-23606.
Fax: 0231-50-23526
E-Mail: gesundheitsamt@dortmund.de
Internet: gesundheitsamt.dortmund.de

Abteilungen und Ansprechpartner

Stadt Dortmund - Gesundheitsdienst 
für Kinder und Jugendliche
Hövelstr. 8, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-5022532, 0231-5023579
Fax: 0231 50-23556
E-Mail: 53kinder@stadtdo.de
Internet: gesundheitsamt.dortmund.de
Renate Breidenbach,
Ärtzliche Leiterin
Tel.: 0231 50-22536
Fax: 0231 50-23556
E-Mail: rbreidenbach@stadtdo.de

Sozialmedizinischer Dienst, Begut-
achtungen für Erwachsene
Hövelstr. 8 , 44137 Dortmund
Tel.: 0231-50-23528. Fax: 0231-50-26789
E-Mail: 53begutachtung@stadtdo.de
Udo Lepper, Leiter

Stadt Dortmund - Gesundheitsamt - 
Betreuungsstelle
Hövelstr. 8 , 44137 Dortmund
Tel.: 0231 50-24772, 0231 50-23510
Fax: 0231 50-23589
E-Mail: 53betreuung@stadtdo.de
Johannes Köster, Leiter

Umwelt- und Infektionshygiene und 
Gesundheitsaufsicht Dortmund
Tel.: 0231 50-23575, 0231 50-23536
Fax: 0231 50-23592
E-Mail: 53ges-aufsicht@stadtdo.de

Elternschule im Klinikum Westfalen, Betriebsteil 
Knappschaftskrankenhaus Dortmund
Die Elternschule ist Bestandteil 
einer familienorientierten und na-
türlichen Geburtshilfe. Sie wendet 
sich an werdende Eltern, die Infor-
mationen zum Thema Schwanger-
schaft, Geburt und Wochenbett 
haben möchten und an junge Fa-
milien, denen durch die Kursange-
bote der Elternschule der Weg zur 
Familienfindung erleichtert wird. 
Mit einem umfassenden Kursan-
gebot vor und nach der Geburt 
bietet die Elternschule Elternbil-
dung und -beratung und leistet 
Orientierungshilfe, um sich in der 
neuen Rolle als Eltern zurecht zu 
finden. Durch die Einrichtung einer 
Elternschule wird deutlich, dass 
neben dem zentralen Zeitpunkt 
der Geburt auch eine Begleitung 
und Betreuung der Familien nach 
der Geburt geleistet wird, denn El-
tern brauchen Unterstützung von 
Anfang an.

Eine Elternschule kann auf drei 
Ebenen aktiv sein: Beratung, Kurs-
angebot und Elternbildung
Elternberatung vor der Geburt 
durch Ärzte und Hebammen
Elternberatung nach der Geburt 
durch  pädagogische Fachkräfte
Kursangebote:
Vor der Geburt: Geburtsvorberei-
tung, Gymnastik für Schwangere, 
Schwimmen für Schwangere, Kur-
se zum Handling des Neugebore-
nen.
Nach der Geburt: Babymassage, 
PEKiP, Babyschwimmen, Rückbil-
dungsgymnastik, Stillgruppe, Ge-
sprächskreise, Kurse zur Stärkung 
der Elternkompetenz, Ernährungs-
kurse und vieles mehr.
Elternbildung: Vorträge zu medi-
zinischen und pädagogischen The-
men
„Elternsein“ lernen
Zunächst ist dies ein automati-

scher Prozess. Jedes Paar, das ein 
Kind bekommt, wird automatisch 
zu einem Elternpaar, d.h. aus ei-
ner Zweierbeziehung wird eine 
Dreierbeziehung. Der Übergang 
zur Elternschaft wird von vielen 
Paaren häufig als eine kritische 
Lebensphase beschrieben. Die 
Rollen müssen neue definiert wer-
den, auch in der Paarbeziehung. 
„Elternsein“ ist ein lebenslanger 
dynamischer Prozess, der immer 
wieder neue Herausforderun-
gen bereithält, Grenzsituationen 
schafft und neue Entscheidungen 
erfordert. Da ist es  sinnvoll, sich 
in Erziehungsfragen zu orientieren 
und durch bestimmte Kurse das 
Wissen in diesem Bereich zu er-
weitern. An Beispielen von PEKiP-
Kursen sei dies erläutert: PEKiP 
ist eine Begleitung von Eltern und 
Kinder im 1. Lebensjahr. Es werden 
Spiel- und Bewegungsanregun-

gen vorgestellt, die entsprechend 
dem Entwicklungsalter des Kindes 
eingesetzt werden. Des weiteren 
werden die Kontakte der Kinder 
untereinander gefördert und der 
Erfahrungsaustausch der Eltern. 
Die Entwicklung der Kinder ist im 1. 
Lebensjahr so rasant wie nie wie-
der im Leben. Es gibt den Eltern Si-
cherheit zu wissen, wie diese Ent-
wicklung verläuft. Sie erfahren z.B. 
wie sich das Kind aufrichtet, wie 
es krabbeln  /laufen lernt,  wie es 
das Greifen lernt und wie man die 
Kinder in den unterschiedlichen 
Entwicklungsphasen unterstützen 
kann. Dieses Wissen stärkt die El-
tern im Umgang mit den Kindern. 
Es prägt eine positive Erziehungs-
haltung und kommt letztendlich 
wieder den Kindern zugute.

Marianne Künstle, 
Sozialpädagogin und

Leiterin der Elternschule

Das Kinderschutz-Zentrum 
Dortmund

Hauptaufgabe des Kinderschutz-
Zentrums ist es, Kindesvernach-
lässigung, körperliche, sexuelle 
und psychische Gewalt gegen 
Kinder und Jugendliche in ihrem 
Vorkommen zu vermindern und 
die Folgen von Gewalt zu lin-
dern.
Das geschieht durch berateri-
sche und therapeutische Hilfen 
für Kinder, Jugendliche, Ange-
hörige und besorgte Menschen 
aber auch durch Beratung von 
pädagogischen, psychologischen 
und medizinischen  Fachleuten 
in Fragen von Gewalt gegen Kin-
der und Jugendliche.

Wir arbeiten zusammen in einem 
Team von Psychologen, Dipl.-Päd-
agogen und Sozialarbeitern/Päda-
gogen – alle mit therapeutischer 
Zusatzqualifikation und bieten Be-
troffenen folgende Hilfen an:
• Persönliche und telefonische 
Beratung von Kindern, Jugendli-
chen, Eltern, Angehörigen
• Einzeltherapie, Trauma Thera-
pie, Gruppentherapie, Kreativthe-
rapie, systemische Familienthe-
rapie für Kinder und Jugendliche 
und Angehörige
• Säuglings- und Kleinkinder-
sprechstunde / Entwicklungspsy-
chologische Beratung
• Beratung für Pflegeeltern und 
Kinder
• Mobile Sprechstunde für Kids, 
aufsuchende Sozialarbeit

• ElternSein - Beratung für psy-
chisch kranke Eltern 
• Fachberatung, Supervision und 
kollegiale Intervision
• Informationsveranstaltungen 
und Fortbildungen
• Zeugenbegleitung für Opfer 
sexueller Gewalt
• Taffy – Ich kann brüllen wie ein 
Löwe – Präventionsprogramm 
gegen sexuelle Gewalt in Kinder-
tages-einrichtungen

Unsere Beratungen sind 
kostenlos

Wir beraten auf Wunsch 
auch anonym und unterlie-
gen der Schweigepflicht

Nähere Informationen: 
www.kinderschutzzentrum-
dortmund.de

Wir sind auf Spenden angewie-
sen: Nur 20% unseres Etats wird 
durch öffentliche Zuschüsse ge-
deckt; 80% werden mit Spenden, 
Stiftungsmittel und Bußgeldzu-
weisungen aufgebracht.

Das Blaue Haus des Kinderschutzzentrums
Foto: Kinderschutzzentrum

Seksüel şiddet konusunda Ana Okulu Çocukları 
için bir caydırma projesi

Dortmund Çocuk Koruma Merkezi Dortmund ve çevresi için 
yetkilidir. Bizim Taşıyıcı Kuruluşumuz “Çocukların İhmal edilmesi 
ve kötü muamele görmesi durumlarındaki Tıbbı Danışma” 
Derneğidir. 

Biz aşağıdaki kuruluşlara üyeyiz

· Federal Çalışma Birliği Çocuk koruma-Merkezleri

· Eşitlik ilkesine dayanan Refah Derneği

· Çocukların istismarı ve ihmal edilme durumlarına 
  karşı Alman Önlem ve Müdahale Derneği

· Çocukların ve Gençlerin istismarı durumlarında  
 tıbbi danışma Merkezleri Federal Çalışma Birliği

Gutenbergstraße 24 · 44139 Dortmund
Telefon (0231) 20 64 580 · Telefax (0231) 20 64 58-20
kontakt@kinderschutzzentrum-dortmund.de

www.kinderschutzzentrum-dortmund.de
www.facebook.com/kinderschutzentrumdortmund

Yardım etmeye yardım edin!
Çocuk koruma-Merkezi Dortmund kendisini 
uzun senelerden beri yaklaşık % 85 bağışlardan 
finanse etmektedir. Aksi takdirde bu çalışmanın 
yapılması mümkün olamayacaktı. Destekleriniz 
için teşekkür ederiz!

Taffy – Ben bir aslan 
gibi bağırabilirim
Taffy – Ben bir aslan 
gibi bağırabilirim

Evet, ben Çocuk koruma-Merkezini desteklemek istiyorum. 
Alıcı-Kimlik tespit numarası: DE32ZZZ00000368575

Ben taşıyıcı dernek olan „Ärztliche Beratungsstelle-Tıbbi danışma 
merkezi“ derneğine üye olmak istiyorum ve en düşük aidat olarak 
senelik 30 € havale edeceğim.

Derneğin faaliyetlerini kesin meblağ olan ____€ ile her ay deste-
klemek istiyorum ve bu meblağı Sparkasse Dortmund’taki IBAN 
DE66440501990001054007 numaralı hesaba havale edeceğim.

Bu meblağı lütfen aşağıdaki hesaptan çekin:
Aylık               Altı aylık               Senelik

SEPA-Gayri Nakdi Borç kaydı çekme yetkisi
Çocuk koruma-Merkezi olan - Ärztliche Beratungsstelle gegen 
Vernachlässigung und Misshandlung von Kindern e.V. -, derneği-
ne üyelik aidatını aşağıdaki banka hesabımdan gayrı nakdi borç 
kaydı olarak çekmesi için yetki veriyorum.

Banka:

İsim:

Cadde./No.:

Posta Kodu/Şehir:

IBAN: DE

Tarih/İmza:

Açıklama: Paranın çekilme tarihinden itibaren altı hafta içerisinde çekilmiş olan miktarın 
geriye iadesini talep edebilirim. Bu işlem için bankam ile kararlaştırılmış olan şartlar 
geçerlidir.

Das Frauenzentrum
Huckarde 1980 e.V.
Wir sind…

Ausbildungsstätte
Jugendhilfeträger
Beratungsstelle
Dienstleister

Wir helfen, fördern und 
unterstützen… 
Das Frauenzentrum Huckarde 
1980 e.V. ist ein gemeinnützi-
ger Verein im Nordwesten Dort-
munds. 
Die soziale Verantwortung ist un-
ser Hauptanliegen. Wir helfen 
und fördern Kinder, Familien und 
Senioren im ganzen Stadtgebiet 
Dortmunds.
Wir bieten Menschen Hilfe in 
schwierigen Lebenslagen und das 
seit vielen Jahren.

Wir helfen. Wir fördern.
Ausbildung Familienpflege
18-monatige Ausbildung zur / zum 
staatl. anerkannten Familien-pfle-
ger / in.

Familienpflege / Familienhilfe
Hilfe für Familien bei Krank-heit 
und in schwierigen Situationen.
Seniorenbegleit- und Haushalts-
dient
Ambulanter Betreuungsdienst – 
individuelle Hilfen in allen Lebens-
bereichen.
Entlastung im Haushalt, beson-
ders im Seniorenhaushalt, mit 
Reinigungskräften in ganz Dort-
mund.
Beratungsstelle Wendepunkt
Die Arbeitslosen-beratungs-stelle 
in Dortmund.
KiTa Abenteuerland
…mit viel Platz zum Spielen für 75 
Kinder im Alter von 4 Monaten bis 
6 Jahre…

Tel.: 0231/391122
h.huste@frauenezntrum-huckarde.de

Förderer werden.Sie helfen. 
Wir fördern.

Die soziale Verantwortung ist unser 
Hauptanliegen und wir helfen und för-
dern Kinder, Familien und Senioren im 
ganzen Stadtgebiet Dortmunds. Wir 
bieten Menschen Hilfe in schwierigen 
Lebenslagen und das seit 1980.

Senioren begleiten und unterstüt-
zen wir, wenn der Alltag zunehmend 
beschwerlich wird und wir helfen 
Familien, wenn es allein nicht mehr zu 
schaffen ist. Wir unterstützen bei der 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
mit unserer Kita Abenteuerland. Un-
sere Beratungsstelle hilft wieder eine 
berufliche Perspektive zu entwickeln 
und wir sind auch Ausbildungsstätte.
 

Mit Ihrer Spende helfen Sie Kindern, 
Familien und Senioren in Dortmund, 
ganz lokal.

Wir suchen Förderer für das 
Frauenzentrum Huckarde

Frauenzentrum Huckarde 1980 e.V.

Arthur-Beringer-Straße 42

44369 Dortmund

Telefon 0231 391122
Telefax 0231 391120 

E-Mail info@frauenzentrum-huckarde.de

www.frauenzentrum-huckarde.de

• 

• Monatlicher Beitrag als Dauerauftrag 
 oder per Einzugsermächtigung 
• Einmal-Spende, direkt von Ihnen 
 oder von Ihrer Familie bzw. Ihren 
 Freunden anstelle von Geschenken  
 zur Hochzeit, zum Geburtstag etc.
• Für alle Zuwendungen erhält der 
 Geber eine Spendenquittung
• Alle Spenden kommen zu 100% den  
 Projekten und damit den Bedürfti- 
 gen zu Gute
• Durch Transparenz kann jeder   
 Spender sehen, was das Frauen-
 zentrum mit Hilfe des gespendeten  
 Geldes geleistet hat

Wie wird man Förderer des 
Frauenzentrums Huckarde?

Ihre Spende…

Bank für Soziales
IBAN: DE35 3702 0500 0007 2099 00
BIC: BFSWDE33XXX

Helfen Sie uns, damit wir unser 
Leistungsangebot ausbauen können 
und damit wir noch vielen Mitbürgern 
Hilfe und Förderung zukommen lassen 
können!

Volksbank Dortmund-Nordwest eG
IBAN: DE78 4406 0122 4082 6077 00
BIC: GENODEM1DNW

Sparkasse Dortmund
IBAN: DE59 4405 0199 0231 0195 02
BIC: DORTDE33XXX

Wir helfen. 
Wir fördern.
Und das können wir 
schnell und individuell!

Bildnachweise unter: 
http://frauenzentrum-huckarde.de/impressum.html

Mitglied im Paritätischen
Wohlfahrtsverband

Förderer werden.Sie helfen. 
Wir fördern.

Die soziale Verantwortung ist unser 
Hauptanliegen und wir helfen und för-
dern Kinder, Familien und Senioren im 
ganzen Stadtgebiet Dortmunds. Wir 
bieten Menschen Hilfe in schwierigen 
Lebenslagen und das seit 1980.

Senioren begleiten und unterstüt-
zen wir, wenn der Alltag zunehmend 
beschwerlich wird und wir helfen 
Familien, wenn es allein nicht mehr zu 
schaffen ist. Wir unterstützen bei der 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
mit unserer Kita Abenteuerland. Un-
sere Beratungsstelle hilft wieder eine 
berufliche Perspektive zu entwickeln 
und wir sind auch Ausbildungsstätte.
 

Mit Ihrer Spende helfen Sie Kindern, 
Familien und Senioren in Dortmund, 
ganz lokal.

Wir suchen Förderer für das 
Frauenzentrum Huckarde

Frauenzentrum Huckarde 1980 e.V.

Arthur-Beringer-Straße 42

44369 Dortmund

Telefon 0231 391122
Telefax 0231 391120 

E-Mail info@frauenzentrum-huckarde.de

www.frauenzentrum-huckarde.de

• 

• Monatlicher Beitrag als Dauerauftrag 
 oder per Einzugsermächtigung 
• Einmal-Spende, direkt von Ihnen 
 oder von Ihrer Familie bzw. Ihren 
 Freunden anstelle von Geschenken  
 zur Hochzeit, zum Geburtstag etc.
• Für alle Zuwendungen erhält der 
 Geber eine Spendenquittung
• Alle Spenden kommen zu 100% den  
 Projekten und damit den Bedürfti- 
 gen zu Gute
• Durch Transparenz kann jeder   
 Spender sehen, was das Frauen-
 zentrum mit Hilfe des gespendeten  
 Geldes geleistet hat

Wie wird man Förderer des 
Frauenzentrums Huckarde?

Ihre Spende…

Bank für Soziales
IBAN: DE35 3702 0500 0007 2099 00
BIC: BFSWDE33XXX

Helfen Sie uns, damit wir unser 
Leistungsangebot ausbauen können 
und damit wir noch vielen Mitbürgern 
Hilfe und Förderung zukommen lassen 
können!

Volksbank Dortmund-Nordwest eG
IBAN: DE78 4406 0122 4082 6077 00
BIC: GENODEM1DNW

Sparkasse Dortmund
IBAN: DE59 4405 0199 0231 0195 02
BIC: DORTDE33XXX

Wir helfen. 
Wir fördern.
Und das können wir 
schnell und individuell!

Bildnachweise unter: 
http://frauenzentrum-huckarde.de/impressum.html

Mitglied im Paritätischen
Wohlfahrtsverband

Vortragsreihe „Wir schaffen das!?
Bestandsaufnahme zur Geflüchtetenpolitik“ an 
der FH Dortmund

Die Vortragsreihe geht vom 25. Ok-
tober bis zum 22. November 2016 
der Aussage von Angela Merkel 
„Wir schaffen das!“ nach und dis-
kutiert die zentralen Erkenntnisse 
der Diskussion nach einem Jahr.

Wie kann eine nachhaltige und 
zufriedenstellende Integration 
der Geflüchteten gelingen?

Welche Kompetenzen bringen die 
Geflüchteten mit und welche Res-
sourcen muss das Aufnahmeland 
zur Verfügung stellen?

Und was heißt überhaupt Integ-
ration?

Kooperationspartner: Auslands-
gesellschaft, Dietrich-Keuning-
Haus, Multikulturelles Forum und 
Planerladen.

Termine:
25.10.2016, 18.00-20.00 Uhr,
FH Dortmund.
„Flüchtlingskrise“, Flüchtlingspa-
nik und Willkommenskultur:

Was haben wir „geschafft“ und 
wer sind überhaupt „wir“?
Referent: Prof. Dr. Klaus J. Bade 
(Migrationsforscher, Publizist, Po-
litikberater)

3.11.2016, 18.00-20.00 Uhr,
FH Dortmund
Wer hat Angst ums Abendland?
Referent: Daniel Bax, Redakteur 
bei der Tageszeitung (taz)

08.11.2016, 18.00-20.00 Uhr,
FH Dortmund
„Wir schaffen das“ – Ein Blick auf 
Bürger, die daran glauben und an-
dere, die wütend bei dem Gedan-
ken werden.
Referent: Prof. Dr. Andreas Zick, 
Universität Bielefeld

22.11.2016, 18.00-20.00 Uhr,
FH Dortmund
Gelingende und misslingende In-
tegrationsfaktoren im Rahmen 
der aktuellen Flüchtlingszuwande-
rung.
Referent: Levent Arslan, Dietrich-
Keuning-Haus, Dortmund
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Wichtige Adressen und AnsprechpartnerInnen
MIA-DO-Kommunales 
Integrationszentrum 
Dortmund 
MIA-DO-Kommunales Integrations-
zentrum Dortmund arbeitet
an der Umsetzung des „Masterplan 
Integration“.
Betenstr. 19, 44122 Dortmund
Tel: 0231-5026449, Fax: 0231-5010027
E-Mail: miadoki@dortmund.de
Internet: miadoki.dortmund.de

Bürgerdienste

Tel.: (0231) 50-13331 oder 50-13332,
buergerdienste@stadtdo.de

Einbürgerung

Info-Service-Nr.: 0231-5026999.
Sie können jedoch auch im Internet 
die Online-Terminvereinbarung unter 
www.einbuergerung.dortmund.de
nutzen. E-Mail:
einbuergerung@stadtdo.de
Die Einbürgerungsstelle:
Stadthaus Olpe 1, 44135 Dortmund. 
Öffnungszeiten: Mo, Di, Do und Fr. 
07:30 - 12:00 Uhr

Integrations- 
sprachkursträger

Auslandsgesellschaft Deutschland e.V.
Steinstraße 48, 44147 Dortmund
Tel.: 0231-838000
info@auslandsgesellschaft.de
www.auslandsgesellschaft-
deutschland.de

Planerladen e.V., Sprachförderung
Rückertstraße 28, 44147 Dortmund
Tel.: 0231-828362
sprachfoerderung@planerladen.de
www.planerladen.de

Stadtteil-Schule e.V.
Oesterholzstraße 120, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-2866250
ptendeng@stadtteil-schule.de
www.stadtteil-schule.de

pdl – Projekt Deutsch lernen
Interkulturelles Zentrum am Burgtor
Münsterstraße 9-11, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-839822
www.vfz.de, E-Mail: office@vfz.de

Berlitz Deutschland GmbH
Hohe Straße 1, 44139 Dortmund
Tel.: 0231-1385060
Fax: 0231-13850669
dortmund@berlitz.de
www.berlitz.de
 
CJD-Sprachschule
Haus am Park, Evinger Parkweg 11
44339 Dortmund
Tel.: 0231-985023-9998
barbara.fertsch@cjd-dortmund.de
www.cjd-dortmund.de
 
Euro-Schulen Dortmund
Geschwister-Scholl-Straße 22
44135 Dortmund
Tel.: 0231-95296410
info@es.dortmund.eso.de
www.dortmund.eso.de
 
IB Geschäftsstelle Dortmund
Schwanenstraße 30, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-58449860
sbs-dortmund@
nternationaler-bund.de
www.internationaler-bund.de

Inlingua Abteilung Integration
Westenhellweg 66-68, 44137 Dortmund
Tel: 0231-1811075
weber@inlingua-dortmund.de
www.inlingua-dortmund.de
 
Kath. Bildungswerk der  
Dortmunder Dekanate e.V.
Propsteihof 10, 44137 Dortmund

Tel.: 0231-1848249
gahle@kbs-dortmund.de
www.kbs-dortmund.de

TÜV-Nord Bildungszentrum
Dortmund
Bärenbruch 128, 44379 Dortmund 
Bildungsberater für Unternehmen 
und Privatkunden
Daniel Paar: Tel.: 0231-96700035, H.: 
0171-7646102
Ronald Kaczynski: Tel.: 0231-96700031
E-Mail: r.kaczynski@tuv-nord.de

REVAG
Shamrockring 1, 44623 Herne
Tel.: 02323-155072
Herrekestraße 66, 44339 Dortmund
senol.uenlue@rag.de
www.revag.de
  
TÜGEM e.V.
Tel.: 0231-7281064
info@tugem.de, www.tem.meb.gov.tr

VHS Dortmund
Hansastraße 2-4,
44137 Dortmund
Tel.: 0231-50-24705
jdieckerhoff@stadtdo.de
www.vhs.dortmund.de
VHS Dortmund – persönliche Beratung
Infos unter www.vhs.dortmund.de 
und im gedruckten Programmheft. 
Allgemeine Auskünfte: 0231-50-24727

Westfalia Bildungszentrum e.V.
Bissenkamp Str. 12-16, 44135 Dortmund
Mo.-Fr. 08:30-19:00, Sa. 09:00-14:00
Telefon: 0231-33015438
E-mail:
info@westfalia-bildungszentrum.de

Integrationsagenturen

Planerladen e.V.
Integrationsagentur Servicestelle 
für Antidiskriminierungsarbeit im 
Handlungsfeld Wohnen
Schützenstraße 42, 44147 Dortmund
Tel. 0231-8820700
integration@planerladen.de
www.planerladen.de
www.integrationsprojekt.net

Stadtteil-Schule Dortmund e.V.
Oesterholzstr. 120, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-28662580
info@stadtteil-schule.de
www.stadtteil-schule.de

AWO UB Dortmund 
Klosterstr. 8-10, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-9934-210
r.erdmann@awo-dortmund.de
www.awo-dortmund.de

Deutsches Rotes Kreuz
Kreisverband Dortmund e.V. 
Beurhausstr. 71, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-1810218
karin.langrzyk@drk-dortmund.de
www.drk-dortmund.de

Jüdische Kultusgemeinde Groß-
Dortmund 
Prinz-Friedr.-Karl-Str. 9, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-55747213
dick@jkgd.de, www.jg-dortmund.de

Caritasverband Dortmund e. V. 
Bernhard-März-Haus
Osterlandwehr 12-14, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-86108020
caetano@caritas-dortmund.de
www.caritas-dortmund.de

Migrations- 
beratungsstellen 

Arbeiterwohlfahrt
Unterbezirk Dortmund
Klosterstraße 8-10, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-9934-0
info@awo-dortmund.de
www.awo-dortmund.de

 Caritasverband Dortmund e.V.
Bernhard-März-Haus
Osterlandwehr 12-14, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-861080-0
bmaerz@caritas-dortmund.de
www.caritas-dortmund.de 
 
Deutsches Rotes Kreuz
Kreisverband Dortmund e.V.
Beurhausstraße 71, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-1810-0
migrationsberatung@drk-dortmund.de
www.drk-dortmund.de
 
Diakonisches Werk Dortmund
Rolandstraße 10, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-8494-600
sozialbuero@diakoniedortmund.de
www.diakoniedortmund.de
 
IN VIA Dortmund e.V.
Jugendmigrationsdienst
Propsteihof 10, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-1848-142
u.kurz@invia-dortmund.de
www.invia-dortmund.de

Stadtteil-Schule Dortmund e.V.
Oesterholzstr. 120, 44145 Dortmund
Tel: 0231-28662580
info@stadtteil-schule.de
www.stadtteil-schule.de

Hilfe und  
Angebote für Frauen

Dortmunder Mitternachtsmission 
Beratungsstelle für Prostituierte 
und Opfer von Menschenhandel
Dudenstraße 2-4, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-144491
mitternachtsmission@gmx.de
www.mitternachtsmission.de

Frauenberatungsstelle 
Frauen helfen Frauen e.V.
Kronprinzenstr. 26, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-521008
frauen@frauenberatungsstelle-
dortmund.de
www.frauenberatungsstelle-
dortmund.de

Frauenübernachtungsstelle  
Diakonisches Werk 
Prinz-Friedrich-Karl-Straße 5
44135 Dortmund
Tel.: 0231-584496-0
fues@diakoniedortmund.de
www.diakoniedortmund.de

Frauenzentrum Huckarde
Arthur-Beringer-Straße 42
44369 Dortmund
Tel.: 0231-391122
info@frauenzentrum-huckarde.de
www.frauenzentrum-huckarde.de
 
Kommunikations- und  
Beratungsstelle für Prostituierte
Nordstraße 50, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-861032-0
kober@skf-dortmund.de
www.kober-do.de

GründerinnenZentrum Dortmund
Bornstraße 83, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-567835-80
Telefon: 0231-5678 35-78 
Fax: 0231-286739-17
Kontaktperson: Ursula Wendler

Mehrgenerationenhaus
Mütterzentrum Dortmund e.V.
Hospitalstraße 6, 44149 Dortmund
Tel.: 0231-141 662
buero@muetterzentrum-dortmund.de
www.muetterzentrum-dortmund.de
Öffnungszeiten des offenen Treffs und 
des Cafés: Mo bis Fr 9:00 bis 18:00

Erziehungshilfe

AMBE 
Ambulante Erziehungshilfe
(mehrsprachige Hilfe u. Betreuung)

Öffnungszeiten und telefonische 
Sprechzeiten: 
Montag – Freitag 8-16 Uhr
Rheinische Str. 171 
44147 Dortmund
Telefon: 0231 286783-50 oder -51 
Fax: 0231 286783-49

Beratungstellen

Arbeitslosenzentrum
Leopoldstr. 16-20, 44147 Dortmund
Telefon: 0231-812124
info@alz-dortmund.de
www.alz-dortmund.de
Bürozeiten: Mo., Mi., Do.: 08:30-16:00; 
Di.: 14:00-16:00, Fr.: 08:30-14:00 Uhr

Selbsthilfe-Kontaktstelle Dortmund
Friedensplatz 8, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-529097. Fax: 0231-52090
Mail: selbsthilfe-dortmund@
paritaet-nrw.org
www.selbsthilfe-dortmund.de
Sprechzeiten: Mo + Mi  9:00-13:00 
und  14:00-16:30 Uhr; Do 14:00-
16:30 Uhr; Fr 9:00-13:00 Uhr
sowie nach Vereinbarung

Gleichstellungsbe-  
auftragten

JobCenter Dortmund
Gabi Herweg-Zaide, Beauftragte für
Chancengleichheit am Arbeitsmarkt
Südwall 5-9, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-842-1572
jobcenter-dortmund.bca@
obcenterge.de
www.jobcenterdortmund.de

Agentur für Arbeit Dortmund
Sladjana Mitrovic, Beauftragte für
Chancengleichheit am Arbeitsmarkt
und Migrationsbeauftragte
Steinstr. 39, 44147 Dortmund
Tel.: 0231-842-1272
dortmund.bca@arbeitsagentur.de
www.arbeitsagentur.de/dortmund

Quartiersmanage-
mentsbüros

QM-Büro Rheinische Straße:
Heinrichstraße 1, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-5337616
Sprechzeiten: Dienstag 09:00-13:00, 
Donnerstag 14:00-18:00
Helga Beckmann, Alexander Kutsch
qm-rheinischestrasse@stadtbuero.com
Internet:
qm-rheinischestrasse.dortmund.de

Geschäftsstelle Quartiersmanage-
ment Nordstadt
Mallinckrodtstr. 56, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-2227373
Martin Gansau, Projektleitung
Tel.: 0151-22280154
info@nordstadt-qm.de
www.nordstadt-qm.de

Quartiersbüro Borsigplatz
Borsigplatz 1, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-4759389
Sprechzeiten: Mi. 14:30-17:30,
Do. 9:00-12:00 Uhr
Lydia Albers, Quartiersmanagerin
borsigplatz@nordstadt-qm.de

Quartiersbüro Nordmarkt
Mallinckrodtstr. 56, 44145 Dortmund
Tel.: 0151-58189363
Sprechzeiten: Dienstag, Mittwoch 
9:00-12:00 und 13:00-17:00 Uhr, 
Donnerstag 9:00-12:00 Uhr
Jana Heger, Quartiersmanagerin
nordmarkt@nordstadt-qm.de

Quartiersbüro Hafen 
Kirchenstraße 25, 44147 Dortmund
Tel.: 0151-22280153
Sprechzeiten:
Mi: 14:30 - 17:30, Do: 9:00 - 12:00 Uhr
Heike Schulz, Quartiersmanagerin

hafen@nordstadt-qm.de

Quartier Schleswiger Viertel
Devrim Ozan, Quartiersmanager
schleswiger-viertel@nordstadt-qm.de
Tel.: 0176-79052347

freie Träger             
der Jugendhilfe
Soziales Zentrum Dortmund e.V.
Westhoffstraße 8-12, 44145 Dortmund
Telefon 0231-840340 
Soziales Zentrum:
Tel. +49 231 8403-10 
Seniorenwohnungen:
Tel. +49 231 8403-38 (von 10 - 12 Uhr) 
Beratungsstelle Westhoffstraße:
Walter Klamser, Tel.: 0231-840340
Fax: 0231-840341. E-Mail:
WalterKlamser@westhoffstrasse.de
www.westhoffstrasse.de

Evangelische Beratungsstelle für Er-
ziehungs.-, Ehe.-u. Lebensfragen 
Klosterstraße 16, 44135 Dortmund 
Telefon 0231-8494480 

Erziehungsberatungsstelle des Sozi-
aldienstes katholischer Frauen
Münsterstraße 57,
44145 Dortmund
Telefon 0231-86108515

Nebenstelle Dorstfeld:
Altes Pfarrhaus St.Barbara 
Arminiusstraße 12,
44149 Dortmund 
Telefon 0231-86108515 

Beratungsstelle Scharnhorst
Hesseweg 24, 44328 Dortmund 
Telefon 0231-239083

Beratungsstellen für 
Senior(inn)en

Seniorenbüro Innenstadt West
Lange Str. 42, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-39572-14

Seniorenbüro Innenstadt Ost
Märkische Str. 21, 44141 Dortmund
Tel.: 0231-50-29690

Seniorenbüro Innenstadt Nord
Westhoffstr. 8-12, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-4775240

Seniorenbüro Dortmund-Aplerbeck
Aplerbecker Marktplatz 21, 44287 DO
Tel.: 0231-50-29390

Seniorenbüro Dortmund-Brackel
Brackeler Hellweg 170, 44309 DO
Tel.: 0231-50-29640

Seniorenbüro Dortmund-Eving
Evinger Platz 2-4, 44339 Dortmund
Tel.: 0231-50-29660

Seniorenbüro Dortmund-Hörde
Hörder Bahnhofstr. 16, 44263 DO
Tel.: 0231-50-23311

Seniorenbüro Dortmund-Hombruch
Harkortstr. 58, 44225 Dortmund
Tel.: 0231-50-28390

Seniorenbüro Dortmund-Huckarde
Urbanusstr 5, 44369 Dortmund
Tel.: 0231-50-28490

Seniorenbüro Dortmund-
Lütgendortmund
Werner Str. 10, 44338 Dortmund
Tel.: 0231-5029670

Seniorenbüro Dortmund Mengede
Bürenstr 1, 44359 Dortmund
Tel.: 0231-47707760
 
Seniorenbüro Dortmund Scharnhorst
Gleiwitzstr. 277, 44328 Dortmund
Tel.: 0231-50-29680

Wirtschaftsförde-
rung Dortmund

NORDSTADT-BÜRO
Mallinckrodtstraße 2
44145 Dortmund
Tel. 0231-286739-0
hubert.nagusch@stadtdo.de

Abteilungen und An-
sprechpartner für 
Familien

Sozialpsychiatrischer Dienst -
Beratungsstelle Mitte
Eisenmarkt 3, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-5022534
E-Mail: 53psych-mitte@stadtdo.de
 
Sozialpsychiatrischer Dienst -
Beratungsstelle Nord
Bornstr. 239, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-5025391
E-Mail: 53psych-nord@stadtdo.de

Sozialpsychiatrischer Dienst -
Methadonambulanz
Tel.: 0231 5025392, Fax: 0231 50-26638
E-Mail: 53methad-amb@stadtdo.de
Susanne Dillenhöfer, Ärtzliche Leiterin

Beratungsstelle zu sexuell
übertragbaren Krankheiten,
AIDS und Tuberkulose
Hövelstraße 8, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-5023601. Fax: 0231-5023592
E-Mail: aidsberatung@stadtdo.de
Internet: dasaidsteam.dortmund.de
(keine Anmeldung erforderlich)

Flüchtlingsarbeit 
(VMDO e.V.)

Übergangseinrichtungen

Adlerhaus
Adlerstrasse 44, 44137 Dortmund
Leitung: Eleftheria Korchanidou
Tel: 0231-28678923
E-Mail: s.korchanidou@gid-do.de

Leuthardstrasse
Leuthardstraße 1-7, 44135 Dortmund
Leitung: Gesa Harbig
Tel: 0231-28676790
E-Mail: g.harbig@gid-do.de

Flüchtlingsberatung VMDO e.V.
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund
Ulrike Podhajski
Tel: 0231-28678242. Fax: 0231-28678166
E-Mail: u.podhajsky@vmdo.de
Sprechzeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 10-12 Uhr

Koordinierung Ehrenamtliche 
Hilfe (VMDO e.V.)
Johanna Jost
Adlerstrasse 44, 44137 Dortmund
Tel. 0231-28678923
E-Mail: j.jost@vmdo.de

BeVi - Beratung der 
Vielfalt (VMDO e.V.)

Beratungen zur Beruflichen Entwicklung
Beuthstraße 21, 44147 Dortmund
Fatma Karacakurtoğlu
Tel.: 0231-28678744, Fax: 0231-28678166
E-Mail: bevi@vmdo.de
www.vmdo.de/bevi/

KiVi - Kinder der    
Vielfalt (VMDO e.V.)

Offener Kinder- und Jugendtreff für 
Kinder im Alter zwischen 6-14 Jahren
Beuthstraße 21, 44147 Dortmund
Öffnungszeiten: Mo.-Fr.: 15:00-20:00, 
Sa.: 14:00-20:00, So.: 14:00-18:00 Uhr
Tel.: 0231-28678163
c.chivulescu@vmdo.de
www.vmdo.de
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Im kulturellen Schmelztiegel der Stadt
Das Theaterfestival Favoriten2016 zu Gast im Unionviertel

Bereits seit über 30 Jahren fin-
det das Theaterfest Favoriten, ein 
NRW-weites Festival der freien 
Theaterszene statt. Freie Szene, das 
bedeutet Unabhängigkeit, das steht 
im Gegensatz zu regelgeförderten 
städtischen Schauspielhäusern. Da-
durch wird den auch Off-Theater 
genannten Produktionen großer 
Freiraum in der künstlerischen Ge-
staltung ermöglicht. Gleichzeitig 
findet das kreative Arbeiten häufig 
unter finanziell prekären Bedingun-
gen statt.
Das diesjährige Favoriten Festival 
fand vom 23. September bis zum 
02. Oktober statt. Als Festival-
zentrum diente ein nostalgischer 
Auto-Scooter am Dortmunder U. 
Aufführungen und Inszenierungen 
verteilten sich über das gesamte 
Unionsviertel.
Das Haus der Vielfalt des VMDO 
diente als Aufführungsort für die 
beiden Stücke ‚Die Konferenz der 
wesentlichen Dinge‘ der Perfor-
mance-Gruppe Pulk Fiktion und der 
multimedialen Quartiersbegehung 
‚Fassbinder Fight Club‘ der Künstler 
von copy&waste. Zusätzlich stell-
ten verschiedene Tanzgruppen des 
VMDO unter dem Titel ‚Tanzen im 
Westen‘ ihr Können im Festivalzen-
trum, der erwähnten Auto-Scooter-
Fläche, unter Beweis.

Die Konferenz der wesentlichen 
Dinge
20 Menschen, von jung bis alt, 
männlich, weiblich, verschiedener 
Milieus und Hintergründe sitzen um 
einen viereckigen Eichentisch. Sie 
bilden eine große Familie und geben 
sich selbst die Regeln, nach denen 
sie leben, miteinander umgehen, 
kommunizieren möchten. Sie be-
geben sich auf „die Suche nach der 
Bedeutung von Verwandtschaft, 

Verantwortung und Abhängigkeit 
und einem gemeinsam definierten 
Zusammenleben von Kindern und 
Erwachsenen“ – so beschreibt die 
Gruppe ihr Stück selbst. Da können 
auch mal sehr unerwartete Konven-
tionen herauskommen, z. B.: ‚Im-
mer, wenn man jemandem ins Wort 
fällt, muss man sich umarmen!‘ – 
Oder sind vielleicht gerade dies die 
wesentlichen Dinge?

Fassbinder Fight Club
Auf einen Spaziergang ins abendli-
che Dunkel des Unionviertels ent-
führten copy&waste. Über Kopfhö-
rer wurde eine fiktive Geschichte 
über ein Dortmunder Filmprojekt 
des verstorbenen deutschen Re-
gisseurs Rainer Werner Fassbinder 
erzählt, dabei an verschiedenen 
multimedialen Stationen im Quar-
tier Halt gemacht, ausgefallene Orte 
besucht, auf angebliche Schicksa-
le hinter den passierten Fenstern 
aufmerksam gemacht.  Die nahezu 

schalldichten Kopfhörer erzeugten 
eine merkwürdige, teilweise trau-
marartige Distanz zur tatsächlichen 
Umgebung. Bei mehreren Ereignis-
sen konnten sich die Teilnehmer 
nicht sicher sein: Ist das, was hier 
gerade passiert, Teil der Inszenie-
rung oder einfach der Alltag, der 
sich im Viertel abspielt? Spätestens 
auf der Rheinischen Brücke, wo die 
Teilnehmer plötzlich den Kopfhö-
reranweisungen entsprechend als 
Chor fungieren mussten, war die 
Grenze zwischen Darsteller und Pu-
blikum dann vollends vermischt. Ein 
Erlebnis der ganz besonderen Art.

Tanzen im Westen
„Wir tanzen hier, in einem der 
jüngsten Stadtteile, im kulturel-
len Schmelztiegel der Stadt. Wenn 
wir tanzen, sind wir auf der Suche 
nach Schätzen und wir finden sie, 
die kulturellen Schätze, wenn wir 
tanzen.“ – so Kati Stüdemann, Mit-
arbeiterin des VMDO. Eine Vielzahl 

unterschiedlicher Gruppen nutzen 
die Räume des Haus der Vielfalt, um 
traditionelle und moderne Tänze 
einzustudieren. Diese Vielfalt dar-
zustellen war Ziel der Aufführung 
‚Tanzen im Westen‘ – und diese 
Vielfalt unter der Programmleitung 
von Thusara Easwarakumar wur-
de sehr deutlich: von wirbelndem, 
Schwerkraft außer Kraft setzendem 
Breakdance über farbenfrohen tra-
ditionellen tamilischen Tanz, den 
Ergebnissen eines Street- und Hip-
Hop-Dance-Workshops der Cho-
reographin Tatjana Stiben bis hin 
zu rhythmischem Bollywood-Tanz 
wurde ein breitgefächertes Pro-
gramm geboten. Fragil, ästhetisch, 
lebhaft, wild, alle Facetten – Tanzen 
im Westen eben.
Im Anschluss erhielten übrigens alle 
Tänzerinnen und Tänzer freie Fahrt 
auf dem Festival-Autoscooter. Spä-
testens da waren Lampenfieber und 
Anspannung wieder verflogen.

Ingo Gall

Foto: Ingo Gall

Fazıl Say – Şarkılar
mit Serenad Bağcan (Gesang), Fazıl Say (Klavier)

Fazıl Say ist wohl der bekannteste 
zeitgenössische Komponist und 
Pianist der Türkei. Immer wieder 
widmet er sich der Vertonung 
von Gedichten türkischer Autoren 
wie Nazım Hikmet, Metin Altıok, 
Cemal Süreya, Can Yücel, Turgut 
Uyar, Edip Cansever Orhan Veli 
und Omar Khayyám.
In Serenad Bagcan fand er nun 
die ideale Sängerin: Ihre magische 
Stimme bringt die Gedichte und 
Melodien regelrecht zum Leuch-

ten. Die beiden Alben „İlk Şarkılar” 
und „Yeni Şarkılar“ sind in der 
Türkei inzwischen zu Bestsellern 
geworden (30.10.16, 20 Uhr).
PREISE IN € 47,00 | 39,00 | 32,00 
| 26,00 inkl. Gebühren.
Kartenkauf: Konzerthaus Dort-
mund, 0231-22 696 200
www.konzerthaus-dortmund.de
Veranstalter: Türkisches Filmfest 
Ruhr & Interkulturelles Bildungs-
zentrum (IBZ) e. V.

ECHO

Eine Art Strom mit zahlreichen Zuflüssen
Buchbesprechung zu Achille Mbembes ‚Kritik der schwarzen Vernunft’

Achille Mbembe gilt als ein viel-
gefragter kosmopolitischer Intel-
lektueller. Geboren und aufge-
wachsen in Kamerun, studierte 
und promovierte er im Fach Ge-
schichte in Paris, forschte und 
lehrte von 1988 bis 1996 an ver-
schiedenen Universitäten der 
USA. Anschließend war er bis 
zum Jahr 2000 Geschäftsführer 
des panafrikanischen Instituts 
CODESRIA in Dakar, Senegal. Es 
folgten weitere USA-Aufenthalte 
als Gastprofessor u. a. in Berkeley 
und Yale. Gegenwärtig lehrt er an 
der University of Witwatersrand 
in Johannesburg, Südafrika.

Sein Buch ‚Kritik der schwarzen 
Vernunft’ gilt als sein bislang 
erfolgreichstes Werk: 2013 in 
französischer Sprache in Paris er-
schienen, 2014 ins Deutsche und 
weitere Sprachen übertragen, 
2015 mit dem Geschwister-Scholl-
Preis ausgezeichnet und nun 2016 
zusätzlich in der Schriftenreihe 
der Bundeszentrale für politische 
Bildung vorliegend und gegen ei-
nen geringen Obolus von 4,50€ 
über deren Internetpräsenz zu 
erwerben.
In diesem großen Rundumschlag 
streift und reflektiert Mbembe 
eine Vielzahl von Themen:
z. B. die Tatsache, dass der wirt-
schaftliche Aufstieg Europas ab 
dem 15. Jahrhundert von „Kolo-
nien am Rande der arabischen 
Welt“ - wie Spanien und Portugal 
- zu einem weltweiten Machtzen-
trum, ohne die Deportation und 

Versk lavung 
von Millionen 
von Menschen 
aus West- und 
Zentralafrika 
über den At-
lantik unmög-
lich gewesen 
wäre; oder 
den Eurozen-
trismus in der 
G e s c h i c h t s -
s c h re i b u n g . 
Ein Beispiel: 
sicher ken-
nen Sie das 
Jahr der Ame-
r i k a n i s c h e n 
R e v o l u t i o n : 
1776. Und das 
der Französi-
schen: 1789. 
Kennen Sie 
auch das Jahr 
der Haitia-
nischen Re-
volution? Nein? Warum nicht?: 
„Anders als die übrigen Unabhän-
gigkeitsbewegungen ist die haiti-
anische Revolution das Ergebnis 
eines Sklavenaufstands. Sie führt 
1805 zu einer der radikalsten Ver-
fassungen der neuen Welt. Diese 
Verfassung verbietet den Adel, 
verkündet die Religionsfreiheit, 
greift die beiden Konzepte des 
Eigentums und der Sklaverei an – 
was die amerikanische Revolution 
nicht gewagt hatte […] und treibt 
die damals noch revolutionären 
Ideen einer Gleichheit der Rassen 
und universeller Freiheit bis zu ih-

ren äußersten Konsequenzen“.

Er setzt sich mit den großen Den-
kern und der Identitätsfindung 
der afrikanischen Diaspora und 
des Antikolonialismus auseinan-
der: den Vordenkern des Panaf-
rikanismus W. E. B. Du Bois und 
Marcus Garvey, den Theoretikern 
der Négritude Leopold Senghor 
und Aimé Césaire und vor allem 
dem aus Martinique stammen-
den Psychologen und politischen 
Schriftsteller Frantz Fanon, auf 
den er sich immer wieder bezieht.

Bei allen historischen Betrach-
tungen weiß Mbembe nur zu 
gut, dass die Logik des Rassismus 
der Kolonialzeit lange nicht pas-
sé oder den geschichtlichen Alt-
lasten zugehörig ist. Sei es, dass 
Denkmuster über wertes und un-
wertes Leben in den aktuellsten 
Debatten der Genforschung auf 
dem Vormarsch sind oder Mo-
tive der Selektion von Gruppen 
anhand äußerer Merkmale zum 
Standard von staatlichen Sicher-
heitsmaßnahmen zählen. Oder sei 
es, dass schlichtweg andere Kate-
gorien bemüht werden: „Um wei-
terhin Diskriminierung betreiben 
zu können und zugleich begrifflich 
undenkbar zu machen, mobilisiert 
man statt der ‚Biologie’ nun ‚Kul-
tur’ und ‚Religion’“.

Zuweilen fragt man sich, wo 
Mbembe mit seiner Argumenta-
tion eigentlich hin will. Doch am 
Ende versteht man, dass die ein-
zelnen Abschnitte und Aufsätze 
kaleidoskopartig wiederkehren-
de Themen ausbreiten. Oder wie 
Mbembe selber schreibt: „Dieses 
Buch hätte ich gerne in der Art ei-
nes Stroms mit zahlreichen Zuflüs-
sen geschrieben“. Denn schließ-
lich ist die ‚Kritik der schwarzen 
Vernunft’ nicht allein eine (geis-
teswissenschaftliche) Studie, 
sondern auch eine Selbstfindung, 
eine breit gestreute Auseinander-
setzung mit den Diskursen über 
Kolonialismus, Rassismus und 
Identität.

Ingo Gall

Komm Tanzen

Seit Anfang Oktober wird (wei-
ter) getanzt im Haus der Vielfalt. 
Jeden Sonntag von 16.00 bis 
19.00 Uhr können Kinder und 
Jugendliche zwischen 13 und 18 
Jahren sich von professionel-
len Tanzlehrern trainieren lass. 
Treffpunkt ist immer das Haus 
der Vielfalt, 3. Etage in der Turn-
halle. Vorkenntnisse sind nicht 
erforderlich aber viel Spaß und 
die Lust auf Tanzen sollten im 
großen Maße vorhanden sein. 
Das Ziel ist es, einmal auf der 
großen Bühne im Opernhaus 
sein Können präsentieren. Im 
Juni 2017 wird es dann soweit 
sein und damit alles gut klappt, 

wird der Tänzer und Choreo-
graph Justo Moret die jungen 
Teilnehmer*innen gut vorbe-
reiten. Das Projekt ist eine Ko-
operation zwischen dem VMDO 
e.V. und dem Ballett Dortmund. 
Möglich gemacht hat es die fi-
nanzielle Förderung der Innen-
stadt West und des RVR.

Fragen und Anmeldung bitte unter:
VMDO e.V.
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund
Mit dem ÖPNV U43/ U44
bis Ofenstraße

Email: info@vmdo.de
Tel.: 0231-28678240

Tanzworkshop
im Haus der Vielfalt
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Spruch des Monats:
Wer von seinem Tag nicht zwei Drittel für sich 
selbst hat, ist ein Sklave.
Friedrich Wilhelm Nietzsche (1844 –1900),
deutscher Philosoph und DichterLyriker

Englisch: Who doesn’t have two thirds of the day for himself 
is a slave.
Russisch: Тот, кто не тратит две трети дня на самого себя – 
является рабом.
Türkisch: Günün üçte ikisini kendine ayıramayan herkes Köledir

Vorbereitungszeit: 1 Stunde.
Zubereitungszeit: 30 Minuten.
Zutaten für 6 Personen.

Zutaten:

• 1 Paket Strudelteigblätter/ Jufka-
teig
• 1kg Kürbis
• 800g Quark
• 1-2 EL Salz
• 4 Eier
• 1 Saure Sahne
• Ca. 100g Butter

Zubereitung:

Den Kürbis säu-
bern, mit der 
Raspel reiben 
und gut salzen. 
Dann eine Stun-
de stehen lassen, 
damit die Flüs-
sigkeit heraus 
kommt. Danach 
mit den Händen 
die Flüssigkeit 
gut auswringen. 

Eier schau-
mig schla-
gen, Kürbis, 
Quark und 
Saure Sahne 
dazugeben 

und gut vermischen. Bei Bedarf 
nachsalzen.
Das Backblech mit Butter einfet-
ten und dann die restliche Butter 
schmelzen lassen. Die Teigblätter 
öffnen und ausrollen.

Ein Teigblatt 
auslegen, 
dünn mit 
geschmol-
z e n e r 
Butter be-

streichen, dann ein zweites Blatt 
darauf legen und wieder dünn mit 
geschmolzener Butter bestreichen. 
Darauf 2-3 EL Füllung verteilen und 

den Teig in einen Strudel einrollen. 
So verfahren bis Teig und Füllung 
verbraucht sind. Am Ende den Teig 

auf dem Backblech mit Butter be-
streichen.
Backen im vorgeheizten Backofen 
bei 200°C (Umluft 180°C) ca. 30-
40min und noch heiß servieren.
Tipp: Anstatt Salz kann man auch 
Zucker nehmen und süße Bucnica 
genießen.

Dobar tek! Guten Appetit!

Irena Simek-Šviker

ECHO´s Küche

Bučnica-Kürbisstrudel
das kroatische Rezept

Eine starke Frau als Schirmherrin des CSD
Interview mit Frau Fatma Karacakurtoğlu

ECHO: Sie haben türkische und 
muslimische Wurzeln. Was be-
deutet Ihnen zur Schirmherrin 
des CSD ernannt worden zu sein?
Fatma Karacakurtoğlu: Ich muss 
ehrlicherweise zugeben, dass ich 
am Anfang der Nominierung mir 
dessen nicht bewusst war, dass 
es auch damit zusammenhän-
gen könnte. Erst 
als ich in einer 
Gruppe darüber 
sprach und einer 
meiner Freunde 
meinte, welche 
Ehre das sei und 
ich damit auch 
zeigen würde, 
dass nicht alle 
türkei- bzw. mus-
limischstämmi-
gen Homophob 
sind.
In der Tat habe 
ich seit Jahren 
viele Freunde/
Innen aus der 
Szene mit türkischen oder mus-
limischen Wurzeln und daher ist 
es mir wichtig auch ihre Rechte 
zu verteidigen und nach vorne zu 
bringen. Ich kenne die Schwierig-
keiten, die ein Coming-Out mit 
sich bringt nur zu gut. Erpressun-
gen, Bestrafungen, Geheimhal-
tung und das Doppelleben sowie 
das hin- und hergerissen zwischen 
den muslimische Vorstellungen 
gehören hier zum Alltag. Die meis-
ten stehen unter einem enormen 
Druck und sich dem zu stellen und 
öffentlich Stellung zu nehmen 
erfordert sehr viel Courage. Eini-
ge werden in ihrem Umfeld und 
Freundeskreis so akzeptiert, an-
dere hingegen mit Missachtung, 
Ignoranz sowie Gewalt bestraft, 
jedoch alle sind ungeheuren Dis-
kriminierungen, Anfeindungen 
und rassistischen Übergriffen aus-
gesetzt.

ECHO: Was glauben Sie hat dazu 

geführt, dass Sie zur Schirmherrin 
des CSD 2016 ernannt wurden?
F.K.: Neben der Tatsache, dass ich 
einen Migrationshintergrund habe 
und Muslima bin, bin ich auch die 
Vorsitzende des Train of Hope 
Dortmund e.V., welches seit der 
Drehscheibe in Dortmund Flücht-
lingshilfe leistet. Aktuelle Medi-

enberichte, Demonstrationen von 
Rechten und der Erstarkung der 
AFD zeigen die rassistische Hetze 
gegenüber Flüchtlingen, die nichts 
anderes getan haben, als sich und 
ihre Familien in Sicherheit bringen  
zu wollen. Es sind genau diesel-
ben konservativen rechten Kräfte, 
die sowohl Flüchtlinge als auch 
Schwule, Lesben und Transidente 
ausgrenzen, angreifen und denun-
zieren wollen. Dabei ist es wichtig 
das zu erkennen und gegen diesen 
Faschismus als Einheit zu stehen. 
Bereits in der NS-Zeit, hat man 
Menschen separiert. Erst waren es 
die Sinti und Roma, dann die Ob-
dachlosen, Homosexuellen, Kom-
munisten, Sozialisten, Behinder-
te und Juden. Man kommt nicht 
umhin die Parallelen zu erkennen. 
Wir  sind eine vielfältige und bunte 
Gesellschaft.

ECHO: Warum glauben Sie, wer-
den Leben, Schwule und ganz be-

sonders Transidente in der Gesell-
schaft diskriminiert?
F.K.: Nun ja, sie stellen eine Bedro-
hung für die konservativen Kräfte 
dar, in dem es keinen Platz für ver-
schiedene Facetten des Lebens-
stils gibt. Sie können es nicht ver-
stehen, haben Angst, dass es die 
Welt- und Werteordnung durch-

einander bringt.  
Aber es gibt ver-
schiedene Ar-
ten der Homo-
phobie. Wenn 
es um schwule 
H o m o p h o b i e 
geht befürchten 
viele Männer, 
dass sie selbst 
von anderen 
Männern auf 
die Art betrach-
tet werden, wie 
sie selbst Frau-
en betrachten. 
Es konterkariert 
die patriarchali-

sche Struktur.

ECHO: Was können wir gemein-
sam gegen Vorurteile und Diskri-
minierung tun?
F.K.: In erster Linie müssen wir na-
türlich aufklären. Das Unbekannte 
ist vielen auch unheimlich, daher 
sollte sich keiner verstecken müs-
sen. Wir müssen gemeinsam eine 
Gesellschaft schaffen, die mitein-
ander füreinander einsteht. Wir 
alle haben ein Anrecht darauf un-
ser Leben individuell zu gestalten 
und dabei in einer Gesellschaft 
zu leben, die mit uns und durch 
uns gestaltet wird. Wir müssen 
eine Gesellschaft generieren, die 
gemeinsam gegen den Rassismus 
und Faschismus steht, der uns 
alle gleichermaßen betrifft; eine 
Gesellschaft in der jede und jeder 
in Würde und ohne Angst vor Ver-
folgung, Diskriminierung und Aus-
grenzung leben kann.

Interview von Vedat Akkaya

Fatma Karacakurtoğlu
Foto: ECHO

Haus der Vielfalt
Kati Stüdemann

„Tief im Westen, wo die Sonne ver-
staubt, ist es besser, viel besser als 
man glaubt, tief im Westen …“ die-
se Zeile aus einem über 30 Jahre 
alten Herbert Grönemeyer Song ist 
immer noch wahr, wenn man an 
den Dortmunder Westen denkt. 
Die Straßen und Häuser wirken ir-
gendwie schmuddelig, auf der einen 
Seite Güterbahnhof, auf der ande-
ren Bahnschienen und dann direkt 

Dorstfeld. Ein Stadtteil dessen trau-
rige Berühmtheit der rechten Szene 
zu verdanken ist. Dazu statistische 
Fakten, die sagen: hohe Arbeitslo-
sigkeit, hoher Anteil von Familien, 
die von Armut betroffen sind. In der 
Amtssprache ein Stadtteil mit Ent-
wicklungsbedarf. Die Beobachtung, 
dass hier viele Familien mit Migra-
tionshintergrund leben und dass 
es hier mehr Kinder als in anderen 
Stadtteil gibt, ist für den einen oder 
anderen ein Grund noch mehr Staub 
vor der Sonne zu sehen.
Nun der Blick trügt, denn es ist „… 
besser, viel besser als man glaubt, 
tief im Westen…“.  Zwischen den 
schmuddeligen Straßen und den 
Bahngleisen gibt es seit 2013 das 
„Haus der Vielfalt“ – im wahrsten 
Sinne des Wortes – ein Haus voller 
Möglichkeiten und Angebote und 
einer der interkulturell spannends-
ten Orte in Deutschland. Betrieben 
wird es vom VMDO e.V. Er ist Dach-
verband von knapp 50 Migranten-
organisationen, er engagiert sich 
mit innovativen Projekten in der 
Flüchtlingsarbeit und er ist Heraus-
geber von „Echo der Vielfalt“ (Stck. 
20.000).
Sieben Tage in der Woche von mor-
gens früh bis abends spät gehen die 
Menschen aus der Stadt und dem 
gesamten Ruhrgebiet im „Haus der 
Vielfalt“ aus und ein. Dieses 2000 
qm große Haus ist ein interkulturel-

ler Treffpunkt, Arbeits-, Bildungs-, 
Organisations-, Begegnungs- und 
Kulturort von und für die Zuwande-
rungsgemeinschaft sowie die gan-
ze Stadt. Von montags bis freitags 
finden hier Integrationskurse statt. 
Jeden Mittwochabend wird Salsa 
getanzt und Schach gespielt. Diens-
tags treffen sich Frauen des Viertels 
zum Jobcafé. Ausstellungen finden 
genauso statt, wie Theater- und 
Tanzaufführungen. Ab Freitag und 
das ganze Wochenende ist das Haus 
fest in der Hand der Mitgliedsverei-
ne. Sie treffen sich, um ihre Kultur zu 
pflegen, es gibt muttersprachlichen 
Unterricht z.B. in Vietnamesisch, Ta-
milisch und Arabisch für die Kinder 
und Jugendlichen. Die Erwachsenen 
kochen gemeinsam und tauschen 

sich aus. Hier wird zu 
Kulturveranstaltun-
gen eingeladen aber 
auch private Feiern 
und Hochzeiten ge-
feiert. Hier treffen 
sich Frauen und 
Männer auf einen 
Tee und Kinder und 
Jugendliche kommen 
zum Spielen im KiVi 
zusammen. Im „Haus 
der Vielfalt“ pas-
siert immer so viel 
gleichzeitig, kein Tag 
vergeht ohne Musik, 
ohne gute Gespräche 

oder zu Lernen, ohne neue Begeg-
nung, ohne Hilfe und Unterstützung, 
ohne Lachen und ohne spielende 
Kinder.
Im „Haus der Vielfalt“ begegnen sich 
jeden Tag so viele Menschen, junge 
und alte. Hier hört man jeden Tag so 
viele verschiedene Sprachen. Hier 
trifft  man auf so viele verschiedene 
Kulturen. Hier wird gelernt für die 
Schule, den Beruf und für das Leben. 
Es scheint fast so, als würde gera-
de hier die Zukunft von Dortmund 
maßgeblich mitgestaltet … Tief im 
Westen..…“
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Neues Buch stellt „Dortmund – 
Stadt der Kulturen“ vor

Dortmund ist bunt und kulturell 
vielseitig: In Dortmund haben 
Zugewanderte aus circa 160 
Ländern eine Heimat gefun-
den – und ihre Kulturen mitge-
bracht. Das soeben im Klartext 
Verlag erschienene Buch „Dort-
mund – Stadt der Kulturen“ 
stellt Künstlerinnen, Künstler 
und Kulturschaffende aus 27 
Einwanderungsgemeinschaften 
sowie städtische und freie Kul-
tureinrichtungen der Stadt vor.
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Konzert
13.November um 18:30 Uhr 

instrumentalverein Dortmund
Sinfonieorchester 

¸Murat Cakmaz
Ney-Flöte
Markus Fohr
Leitung

Sinfonie Nr.3  
 Robert schumann

Konzert für Ney-Flöte und Orchester
„Hezarfen“
 
Fazil SAY

Michael HAYDN
Schauspielmusik zu Voltaires „Zaire“

„Musik als Brückenschlag - vom Bosporus zum Rhein“. Mit dem Kon-
zert „Hezarfen“ für Ney-Flöte und Orchester des großartigen türkischen 
Komponisten und Pianisten Fazıl Say beschäftigen wir, das Orchester 
Instrumentalverein Dortmund, uns  erstmalig mit einer für uns neuen 
Musikkultur. Hezarfen soll im 17. Jahrhundert als erster Mensch geflo-
gen sein, mit selbstgemachten Flügeln von der europäischen Seite über 
den Bosporus auf die asiatische Seite. In unserem Konzert lassen wir 
ihn weiterfliegen bis zum Rhein, was wir mit der Darbietung von Robert 
Schumanns 3. Sinfonie, der „Rheinischen“, zum Ausdruck bringen.
Kartenreservierung mit Vorauskasse auch schriftlich über
info@instrumentalverein-dortmund.de


